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Der wünsch, zu eigenem nutzen dem nebenmenschen an leib

und leben, an hab und gut zu schaden, ist so alt wie der egoismus
der menschlichen natur. Nicht immer aber steht es in der macht
des menschen, einen solchen wünsch in die tat umzusetzen : der gegner
ist zu stark und zu reich

,
oder vor beraubung und ermordung durch

das gesetz geschützt. Dann muß mehr als menschliche kraft ihn
ergreifen; götter und dämonen werden angerufen, sie sollen den feind

schädigen. Seltener stellt diese anrufung dem gotte in einem gebet
es frei, ob er strafend eingreifen will oder nicht; öfter übt sie mit
mancherlei mittein einen zwang auf den gott aus

,
so daß dieser den

gehassten schädigen muß. Das sind Schadengebete oder flüche, die

sich des zaubers bedienen. Von den verschiedenen arten
,

die das
altertum kannte, war am verbreitetsten derjenige zauber, der die

flüche auf bleitafeln niederschrieb und die tafeln in gräber barg,

aus denen sie im Zeitalter der ausgrabungen von neuem ans licht

treten. Ob diese magie aus dem Orient stammt, wo sich mit dem
blei mancherlei aberglauben verband

,
läßt sich bis jetzt nicht sagen.

Sicher nachweisbar ist sie zuerst im vierten jahrhundert v. Chr. in

Griechenland, besonders in Attika. Mit dem attischen handel ist dann
dieser aberglaube hinausgewandert in die hellenistische weit; wir finden

ihn vor dem beginn unserer Zeitrechnung überall an den ufern des
mittelmeers verbreitet, und können noch sehen, wie in Campanien
zuerst die Osker, dann die Römer begonnen haben, bleitafeln mit
flüchen in ihrer spräche zu beschreiben. Römische kaufleute und
Soldaten trugen dann diese lateinischen dirae in die unterworfenen
Provinzen des Westens; von geschlecht zu geschlecht vererbte sich ihre

kenntnis bis in das sechste jahrhundert n. Chr. Aber besonders
heimisch wurde der bleitafelfluch

,
der jca'cdtBeap.Os oder die defiixio

(s. u. no. 6 z. 9), in Afrika. Dort kam der Hellenismus in die nahe
berührung mit der verborgenen Weisheit der Ägypter und Chaldäer,
und mit freude haben sich die griechischen magier für ihren fluch-

zauber der hilfe fremder götternamen und fremder anrufungsformein
bedient: gilt doch der magie gerade das fremdartige als besonders
wirkungsvoll (s. unten zu no. 5 z. 1). So ist es denn nicht wunderbar,
daß bald auch jüdisches auftaucht (P. Wendland, Die hellenistisch-

römische Kultur in ihren Beziehungen zu Judentum und Christentum,
Lietzmann’s Handbuch zum NT I, 2 s. 108), daß hebräische gottesnamen
gebraucht und spräche den Septuaginta entnommen oder nachgebildet
werden; für spätere zeit ist die Verwendung auch von christlichem gut
nicht unerhört. Dabei zeigt mitunter die unrichtige Schreibung eines

dem Israeliten oder Christen ganz geläufigen namens (s. unten zum
anfang von no. 5), daß es heiden sind, die sich dieser heiligen namen
und texte zu ihrem unheiligen werk bedienen : es stehen also die fluch-

tafeln genau auf derselben stufe wie die griechischen zauberpapyri des

i*
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dritten und vierten Jahrhunderts n. Chr.
,
von denen wir etwa ein

dutzend kennen
,
und in denen sich an den heidnischen grundstock

manches jüdische, aber noch verhältnismäßig wenig christliches an-

gesetzt hat.

Bei dieser Sachlage bieten gerade diejenigen defixionen ein ge-

wisses interesse, an denen man zu sehen vermag, in welcher weise sich

die religion des Alten und Neuen Testaments im griechisch-römischen

Zauber spiegelt. Deshalb ist im folgenden aus den etwa fünfhundert

antiken fluchtafeln, die wir heute kennen, das halbe dutzend ausgewählt

worden, das eine beeinflussung durch die jüdische und christliche ge-

dankenweit besonders deutlich zeigt. Die siebente und letzte bietet

einen späten christlichen nachklang des heidnischen zauberbrauches.

Tafeln, deren texte anleihen bei den gnostischen lehren machen,

gibt es auch
,
aber sie sind im folgenden nicht berücksichtigt worden.

Vollständigkeit der belege
,

namentlich aus der theologischen literatur,

ist nicht angestrebt worden.

Für häufiger herangezogene literatur sind folgende abkürzungen

gewählt

:

DTA : Corpus Inscriptionum Atticarum (Inscriptiones Graecae III 3).

Appendix continens defixionum tabellas in Attica regione

repertas. Edidit Ricardus Wünsch. Berlin 1897. Hier sind

in der vorrede die damals bekannten außerattischen fluch-

tafeln abgedruckt.

NF: R. Wünsch, Neue Fluchtafeln II. Rhein. Mus. lv 1900

s. 232—271.

Aud.: A. Audollent, Defixionum tabellae quotquot innotuerunt tarn

in Graecis orientis quam in totius occidentis partibus praeter

Atticas in corpore inscriptionum Atticarum editas, Paris 1904.

Diese zusammenfassende ausgabe bietet s. VII—XVI ein aus-

führliches literaturverzeichnis. Einige nachträge s. Berl.

philol. Wochenschr. 1905 s. 1081 f.

Pap. Par. : Papyrus Parisina magica ed. C. Wessely in den Denkschr.

d. Wiener Akad. phil. hist. CI. xxxvi 44 ff.

Die zeilen der originale sind durch
|

abgeteilt,
||
bedeutet den

beginn der fünften zeilen. Punkte bedeuten lücken des Originals, die

zahl der punkte entspricht der vermutlichen zahl der unlesbar ge-

wordenen buchstaben. Die bedeutung der klammern ist die in der

epigraphischen literatur übliche
: [ ]

sind ergänzte lücken, <( y versehent-

liche zusätze des Originals,
( )

aufgelöste abkürzungen oder notwendige

zusätze. Unter nicht sicher gelesene buchstaben sind punkte gesetzt.

1 . DTA s. xmf. mit abbildung. Aud. s. 75 ff. no. 41.

Bleitafel von 0,10 m breite, 0,15 m höhe, an allen rändern ver-

stümmelt. Gefunden in Megara bei Athen, jetzt im Kön. Museum zu

Berlin. Der schrift nach wohl dem ersten oder zweiten jahrhundert

n. Chr. angehörig. Hier ist der text nur der Vorderseite wiedergegeben.

£coa<psp töv 8'a)>.a<7<76<7Y][j.ov asx|vir/]axa<povo^at!

1 . z. 1—6. Der fluchende beschwört bestimmte dämonen
,
daß

sie seinem feinde schaden sollen. Eine solche beschwörung vollzieht

sich meist unter formein, die heute undeutbar sind, entweder weil
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-octBtxöv 7uava|ra]ov syvajxjjivov xsycaava
|

. . xajvay
pa<po[jtsv

voik sxaixTjv
||
...» st, TOt>£ au~a xai ava8>

s[xa'u£[o|fJi]sv. 5

atkoäis. ’Ald'odoc KopY] öpso[|3|a£]aypa 'Exccty] axpoupoßopyj

^sA'/jjvY)] . iö*tßt , * ay . toutou«; ava8'S[xa|i:(]£o{JLSv ’ cSpta

sie unbekannten sprachen angehören, oder weil der magus sie durch
künstliche mittel undeutbar gemacht hat. Derartige formein werden
nach dem Vorgang der alten gewöhnlich ’Ecpsaia ypappara genannt
(s. K. Wessely, Ephesia grammata, Jahresbericht des Franz- Joseph-
Gymn. zu Wien 1885/86). Davon scheinen hier reste zu stehn: £coacpep

cj£XVVY)amxcpovo)(_cu xsyaiavp. Zwischen ihnen sind worte eingesprengt, die

griechisch sein könnten: S'aXaaaotfYipov eine bildung wie smanr]p.oc, dann
rratSutov 7tava[un]ov syyaupsvov, an sich verständliche worte, doch gibt

das ganze keinen sinn. z. 4 xaTaypÄpopev zeigt, daß es sich um eine

Verfluchung handelt: der name des gegners wird aufgeschrieben und der
unterweit überliefert. Das wort ist in dieser bedeutung in Attika ge-

läufig, s. DTA 160, Aud. 47 74 76 ,
in Böotien 84, auf Kerkyra 87.

Ebenso bezeichnet die Verfluchung das verbum &vaü,ep.cm£etv z. 5; auf
der rückseite der tafel steht mit einem verschleppten augment das sub-

stantivum fiivsS'sp.a. Ihm entspricht auf einer kyprischen Tafel Aud. 4
dvavtÖTipu ,

'den göttern als weihgeschenk geben, den göttern über-

antworten’. Auf die geschichte dieses Wortes kann hier nicht ein-

gegangen werden, es genüge die bemerkung, daß es der biblischen

Gräzität geläufig (Deuteron. 13, 15: fitvaö'Spart avahepaTteiVs) und in der
Vulgata als anathema, a?iathematizo gebräuchlich ist, s. A. Deißmann,
Licht vom Osten 1908 S. 60 f. und W. Janell, Ausgewählte In-

schriften s. 123 Anm. — z. 6—8 geht die beschwörung mit deutlich

erkennbaren gottesnamen vor sich. Helfen soll Hekate, die schutzgöttin

griechischen Zaubers (R. Wünsch, Antikes Zaubergerät aus Pergamon,
Tahrb. des Arch. Inst. Ergänzungsh. vx s. 22 ff.). In synkretistischer

weise sind mit ihr andere göttinnen verschmolzen. Hekate ist schon
bei Sophokles mondgöttin (frg. 492, trag, graec. fragm. Nauck2

): so

heißt sie hier 2e7.Y]VY). Sie ist ferner seit alter zeit herrin des Hades,
also gleich Persephone oder KopY) (belege bei Wünsch s. 26). Endlich
’Alß'ata ist die mutter des Meleagros, die durch ihren fluch den tod des

sohnes verursachte, Pausanias X 31, 3: z<; 8s tou McXsctypou rnv tc7sutt)v

'Oprjpu piv laviv e’pYjpeva, 6? r) ’Epivu? xarapöv dxouaat r/js ’ÄXSmas
xat öOTO&avoi xava tocutty)v 6 MeTiaypo? tt)v amav. So konnte Althaia

die Patronin des fluchzaubers werden, und mit der zauberin Hekate eine

Personalunion eingehen. Was zwischen diesen eigennamen steht, sind

Zauberworte, aber sie sind noch deutbar, z. 7 dcxpoupoßöpY] ist ein femi-

ninum zu axpoupoßopo? 'der die schwanzspitze frißt’. Gewöhnlich heißt das
wort einfacher oöpoßopo? und wird zu öpaxcov gesetzt (Pap. Brit. mag.
CXXI 597 = K. Wessely, Denkschr. der Wiener Akad. XLII 2, 39; Pap.
Berol. mag. I 145 = Abh. Akad. Berl. 1865, 124; Lydus de mens,

p. 39, 8 W.): das ist das aus ägyptischer Vorstellung (Horap. Hierogi. I if.

Leemans; Myth. Vat. tert. I 6) genommene bild des in sich selbst

zurücklaufenden jahres. Hier, wo es mit Selene zusammensteht, ist es

ein bild der sich zum kreis schließenden mondbahn. z. 6 opsoßa£aypa
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10 7cv3UjJ.cc ^[uJ/jiV ||
Bt[avotav cppovTjG'iv awjö*Y](nv £ovjV

|

xapBjiav

Aoyot? 'ExaTixtotc 6pxtarjx[oc| <yt] ts aßpaixoT? .... xov Bixat

t| [T/]cr]ou5 Fy) 'Exa-rv] [’Iy]a-]oü?
|

x]s-

15 Asu6p.svoi U7cö twv tsp&v ovo[x| |aTwv aßpatxwv tts opxt.djj.a-rcov'

J

'zpiyac xscpa9a]v svxscpalov [Tcpoajtojxov axoa? öcpp[u?] pwri}-

ist sicher ergänzt nach stellen wie Aud. 38, 27: ein wort, bei dessen

bildung man wohl an Artemis gedacht hat, 'welche die berge beschreitend

jagt’. Auch Artemis gehört ja zu den gestalten, die in Hekate aut-

gehen (Wünsch a. O. s. 26). — Zu diesen namen der Hekate muß noch

z. 13 hinzu genommen werden: hier ist in einer cartouche, einem unheil-

abwehrenden oval, geschrieben Tr] 'Exdhnrj. Denn die göttin ist herrin

der unterweit, x&ovta (DTA Vl); in dem orakel Eus. pr. ev. IV 23, 7

gibt sie selbst ihre nahe Verbindung mit Ge an: Fata 8’ ejjlöv axiAdbcwv

Ivo9epov ysvo? ^vioyeitei. So ist es nicht verwunderlich, wenn der Syn-

kretismus unserer tafel Tt\ und 'Exdrcu] in einem atem nennt. — Die

nennungen der Hekate sind die Xoyot 'Estccmioi z. 12
,
unter deren hilfe

sich der fluchzauber vollzieht. Daneben sollen wirken die aßpaocec

opjuapaTO z. 12. 15. Audollent a. O. s. 76 bemerkt dazu: aßpatscqq cum

aßpaaa| conferre non videtur absurdum. Aber es ist vielmehr gleich

eßpauwc, wie auch Audollent s. 518 selbst annimmt. Die Veränderung

des anlautenden e ist in dieser Gräzität möglich (unten no. 3, 23 &vi für

eu), und wird hier erleichtert durch die erinnerung an ähnliche worte,

die der griechische zauber aus dem semitischen übernahm ,
Pap. Par.

mag. 2209 aßpaa, 1231 aßpaap, 990 ccßpaiawik Wenn aber hiermit

hebräische formein gemeint sind, so müssen auch solche wirklich auf

der tafel stehn. Der einzige ort, der sie enthalten kann, ist z. 13 :

neben T?) 'Ex&vr\ ist dort rechts und links eine cartouche um ein wort

gezeichnet, das etwa sechs buchstaben enthielt; beide male ist als letzte

hälfte lesbar ou?, NF s. 258 habe ich die ergänzung [’Iy)<j]oüc vorgeschlagen

und bis jetzt keine andere gefunden. Auch die reste der fehlenden buch-

staben, wie sie das faksimile DTA XIII zeigt, sprechen nicht dagegen:

der zug im anfang des namens rechts, der wie T aussieht, könnte auch

ein IH in ligatur sein. Unmöglich wäre eine solche Verwendung des

christlichen heilandnamens und seine bezeichnung als hebräisch nicht;

Pap. Par. 3019: op»u£co ge xatöt toü h'EOÜ t£5v 'Eßpatcov ’Iy]<joü ’laßa Iar
(

AßpacoÖ'. Das steht in einem geisterzwang, der mit den Worten schließt

(3083): 6 yap Xoyoc eariv sßpautöc x.ai cpuXaaaopsvoc 7iapa xabapoT? av-

SpdiGiv. — Mit den Äoyoi exaujuoi und den opxtapara &ßpaut(£ werden

die dämonen genötigt, dem beschwörenden zu gehorchen. Die worte, .

die das sagten, sind in Unordnung geraten. Man sieht nur einen zerstörten

rest in z. 12 und erkennt in z. 11 xsXeuopsvoi : die geister, die den fluch

vollziehen sollen, müssen dem befehl der ispot ovopara (s. unten no. 2

zu anfang) gehorchen. Der fluch selbst soll treffen alle lebensäußerungen

des ihm geweihten (z. 9. 10) und alle seine körperteile; mit z. 16 be-

ginnt deren liste, von den haaren anfangend und nach den füßen hinab-

steigend. Diese aufzählung beabsichtigt, alles, was getroffen werden

soll, namhaft zu machen, damit auch nicht ein glied des leibes vom
fluch ausgelassen wird. Solche listen finden sich im schadenzauber noch
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pocg oi
|

7cpoaiayovas öBovi:a[<;
|

tjjuyjrjv

(TTOva^sIv oyEiafv
||

. . . . tov aT^a <7apxa$ xavaxasifv
j

tnrovJa^sT 20

6 7ua<7^oi xal

2 . Ch. Huelsen, Bleitafel mit Verwünschungsformeln. Archäolo-

gische Zeitung xxxix 1881 s. 309fr., abgedruckt u. a. DTA p. XV, Aud.

s. 277 f. no. 208.

Bleitafel von 0,13 m höhe, 0,11 m breite. Gefunden 1876 bei

Puteoli
,
jetzt im Kön. Museum in Berlin. Geschrieben um die wende

vom zweiten zum dritten Jahrhundert n. Chr. Die mitte des oberen

teiles nimmt die Zeichnung eines altares ein
,

der mit zauberzeichen

beschrieben ist, daneben steht rechts in drei zeilen Zewö'T]
|

ZaßawQ'
j

ZaßawS'. Zu zeile 1 des textes steht am linken rande in zwei zeilen

*Aytov öv|[o]pa. Am Schluß fehlen nur wenige buchstaben.

’laco MiyaY]X Ns<p9*(6.
|

Falog 2/raXxios Astßspaptog

häufiger; aus dem altertum nenne ich als beispiel Aud. 190; vgl. auch

Fr. Pradel, Neugr. Gebete (Rel. gesch. Vers. u. Vorarb. in) 262. —
z. 17 f. ist wohl zu lesen pimTjpac ai[ayovas] rcpoaiayova?. — z. 19 ff. scheinen

dann gesagt zu haben, womit des verfluchten leiblichkeit getroffen werden
sollte: er soll leiden und stöhnen. Das xaraxdtsiv z. 20 ist auf die

fieberglut zu beziehen, die den verfluchten verzehren soll, s. E. Kuhnert,

Feuerzauber, Rhein. Mus. IL 1894 s. 37 ff. — Die nicht abgedruckte

rückseite der tafel enthält eine weitere beschwörung der Hekate in

Wendungen, die aus einem alten griechischen hymnus entnommen sind.

Jüdischchristliches findet sich dort nicht mehr. Ist auf der Vorderseite

die ergänzung z. 13 richtig, und ’Tr)aoü<; als hebräischer gottesname

gefaßt, so kann der text nur von einem beiden herrühren.

£. Auch hier vollzieht sich wie in no. I z. 13 der fluch durch das

ayiov övopa: ihm müssen die beschworenen geister gehorchen. Und zwar
stehen die heiligen namen über dem eigentlichen text ohne weitere

formel: der dämon, dem der fluch zur exekution übergeben wird, weiß

auch ohne das, was sie bedeuten. Das erste ovopa ist unsicher gelesen,

Sem&y). Die Vermutung von Hülsen, der Schreiber habe hier dasselbe

wort dreimal setzen wollen, ist möglich: dann wäre es eine Verschreibung

aus Zaßa&>3'. Mit diesem namen dürfen wir aus z. 1 ’lao) ’JED. zusammen-
stellen: alle drei namen sind anrufungen des jüdischen gottes. ZccßacSS'

ist die den LXX geläufige Umschrift des hebr. (z. b. I Reg. 1, 3

xupup ö‘£y Zaßacoö1

), die auch im NT (z. b. Röm. 9, 29; Jak. 5, 4:

diese stelle notiert von Eb. Nestle in seiner besprechung der ersten

auflage, Berl. philol. Wochenschr. 1908 sp. 399) beibehalten wird. Sie

kommt im hellenistischen zauber unendlich oft vor, in den Papyri magicae
und auf den amuleten. Ich notiere nur die fluchtafeln: unten no. 4, 15;
Aud. 264 270 285. — Ebenso ist einem hebr. gottesnamen gleich,

dem besonders aus den poetischen büchern geläufigen bfiL Die lxx
geben dies wort meist mit ftsos wieder, auch zu dem abgeleiteten "ÖN
heißt es in der passionsgeschichte : ’H)i . . toüv’ sav 1 Q'es pou, Ev. Matt. 27, 46.

Auch außerhalb der heiligen schrift ist der name den Griechen bekannt.

Im sog. Etymologicum Magnum wird p. 477, 4 als letzter bestandteil
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Sv
|

stsxsv OiXfofa ysvoijTO iyib'po^ AoXkicc^ 'PoucpsiVYjg

,

5 ysvotvo s^ö'p6c 'Axlou
,

ysvoivo sx' 8'po^ Eutu^ou
,

ysvowo

des Wortes Israel angegeben to r
(
>. o <Ji)p.aivsi tov 9'£0V. In jüdisch-

hellenistische theogonieen ist er gleichfalls eingetreten, so als ’lHos bei

Philo Byblius Fragm. Historie. Graec. III p. 567 fr. 2, 14; derselbe

Philo sagt p. 570 fr. 4 Kpovoc toivuv ov ol Oomxec 7ipoaayopeuoucjiv.

Die möglichkeit ist nicht abzuleugnen, daß auch dem Verfasser unseres

bleitafeltextes die gleichsetzung El und Kronos geläufig war, Denn nach

damaligem astrologischem glauben ist das blei dem planeten Kronos

heilig, und Kronos steht daher in Verbindung mit dem Defixionszauber

(DTA III; R. Wünsch, Seth. Verfl. Tafeln s. 79). Sonst kommt im

zauber nicht oft vor; als mächtiges wort kennen ’HXi die gnostiker

(Epiph. 40, 5 t. 11 p. 295 Dind.). Ein amulet, vom herausgeber Wessely

mit R 2 bezeichnet (Denkschr. der Wiener Akad. XLII s. 67) beginnt

. . vßlTpi, was vielleicht als dreimal gesetztes aufzufassen und zu

ergänzen ist. Häufiger jedoch als HD. allein sind die damit komponierten

engelnamen, wie gleich Mtyari\k. — Endlich ’loito, die griechische trans-

skription des hebr. Tetragrammatons fJUT, s. W. Graf Baudissin, Studien

zur semitischen Religionsgeschichte I s. 187 fr., A. Deißmann, Bibel-

studien s. 6. Eb. Nestle a. O. weist darauf hin, 'daß in den aramäischen

Papyrus von Syene der gott Israels mit einer ausnahme stets irp ge-

schrieben ist’. Diese Form steht der griechischen noch näher als die

ursprüngliche. Der ansicht, daß auf die form ’law auch der name des

babylonischen gottes Ea einfiuß gehabt habe, ist C. F. Lehmann-Haupt
(z. b. Babyloniens Kulturmission, 1903 s. 32 h, 78). Die stellen, welche

den namen Iao bieten, aus literatur und epigraphik zusammenzutragen,

ist nicht angängig; ich notiere wiederum nur die fluchtafeln: unten

no. 3, 21 4 ,
I Aud. 16 22 198 264 269 284 286 291 293 294. — In

den texten, die hebr. gottesnamen nennen, erscheinen daneben häufig

die engel, diese gleichfalls aus israelitischen, wenn auch jüngeren an-

schauungen übernommen. Eine besonders wichtige rolle im zauber spielt

der hier z. 1 genannte Michael, s. W. Lueken, Michael, eine Darstellung

und Vergleichung der jüdischen und der morgenländisch - christlichen

Tradition vom Erzengel Michael, Göttingen 1898, namentlich s. 27fr.

:

wie Michael sich sonst als mächtiger herr über die geister der finsternis

erweist, so ist er auch hier besonders geeignet, die dämonen zur Voll-

ziehung des fluchzaubers zu nötigen. In derselben absicht wird er auch

auf der tafel von Hadrumet Aud. 255 angerufen. Andere belege für

Michael im zauber bei Wünsch, Ant. Zauberger. s. 36h — An letzter

stelle erscheint Nscpfru): eine nebenform für den namen der äg. göttin

Nebthat, der gewöhnlich im griech. als Necp&u? erscheint, s. Drexler in

Roschers Lexikon der Mythologie III i8Sf. Diese Nephthys ist in

Ägypten eine 'funeräre’ göttin (Roscher III 193) i
ihre hilfe wird häufig

bei Zauberhandlungen angerufen (in 198). So wird auch hier ihr name
genannt, damit er bei diesem infernalen zauber mitwirke. — z. 2 be-

ginnt der eigentliche fluch, der sich gegen den raio? ZraLuoc Aeißep<£pio4.

richtet. Daß dies eine etwas freie transkription des namens C. Stlaccius

Liberalis ist, zeigt Hülsen. Die gern Stlaccia ist aus Latium bekannt,

CIL XIV 246 2300. Der fluch, der den defigierten treffen soll, ist eyfrpdc
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exö'pös
|

Ks^spo?
,
ysvöito s/ifpöc Toucpou

, |

ysvönro sx/Upoc

ty]c ofouac 67or)<;
|

Poucpstvv^
,

ysvo(t)i;o s^(ö*p)öi; üo^ußtoo

ysvoito s^(8‘)p6c ’Ap.couiBoc, ysvotuo sx(8'pöc)
|

0 Vjßvis ....

3 . Corpus Inscriptionum Latinarum vin 12511, danach DTA
p. xvil; Aud. s. 323 f. no. 241 nach eigener kollation. Kleinere Ver-

schreibungen im texte, die sicher korrigiert sind, führt der apparat nicht

auf. Quadratische bleitafel von 0,115 m seitenlange, alle vier ränder mit

magischen Zeichen eingefaßt (die obere reihe ist als z. 1 gezählt). Ge-

funden in einem grab von beamten der kaiserzeit in Bir el Djebbana

beim römischen Karthago, jetzt im museum von St. Louis de Carthage.

Die abfassungszeit ist durch das alter der grabstätte ungefähr bestimmt.

üstj.s'jQ.aix Baij.axaij.ovsü? 'XvjavvajA^s'Xap. . 'Xoaxap. spp.öu-

7svo1.ro. Der glaube, daß man durch den zauber einen menschen seiner

Umgebung verhaßt machen könne, war verbreitet. Auf einer tabella

defixionis aus dem benachbarten Cumae wird als zweck angegeben, der

betroffene möge etc pisTao? £X9>eTv (Aud. 198, 20). Der Papyrus CXXIli

des Britischen Museums (K. Wessely, Denkschr. der Wiener Akad. XLli

2, 60) gibt eine abwehr gegen den haßzauber mit dem motto bupou ae

7taöa« xat ae Ttpativw XoXrjc, eine reihe von kyprischen tafeln (Aud. 22 ff.)

richten sich gegen tkipiös ttai opy/) der feinde. Aus welchem gründe

Stlaccius dieser haß widerfahren soll, in welchem Verhältnis der oder

die fluchende zu ihm steht, ist aus der tafel nicht ersichtlich. Auch

weiß man nicht, was für ein landsmann sie geschrieben hat. Aus dem
wiederholten sjchpo? (z. 9 bietet die Tafel s^cpo?: das ist wohl nur ein

versehen) wollte ich früher auf einen Nichtgriechen schließen, etwa einen

Lateiner: diese sagten z. b. dipthongus
,
W. Schulze, Orthographica, Progr.

Marburg 1894/95 s. vff. Aber diese erscheinung ist auch griechisch,

s. E. Mayser, Grammatik der Griech. Pap. aus der Ptolemäerzeit s. 172.

—
- z. B. Daß der verfluchte nicht nach dem vater, wie im staatsleben,

näher bezeichnet wird, sondern nach der mutter, ist ständiger zauber-

brauch. Pater incertus, mater certa, und die benennung des unrichtigen

vaters hätte den zauber unwirksam gemacht. Weitere belege dafür

bieten z. b. unten no. 5 j
^ u. 6

, 4 > s - a - Marc. Emp. XV 103 qttem

peperit illa und dazu R. Heim Incantamenta magica, Fleckeisens Jahrb.

Supp. XIX s. 474, Wünsch, Seth. Verfluchungst. s. 64. Unsicher ist es,

ob dieser zauberbrauch sich unabhängig entwickelt hat, oder ob er viel-

mehr von der ganz gleichen ägyptischen sitte abhängig ist (s. G. Maspero,

Les contes populaires de l’Egypte ancienne8
s. 3 anm. 1). — z. 4 . Der

name Lollia Rufi?ia klingt nach guter römischer familie, auf Wohlstand

deutet auch z. 8 oijua oXrj. Sonst kommen auf solchen tafeln vielfach

nur leute der infima plebs vor. — z. 5 'AtU.oü : Hülsen denkt an eine

parallelbildung zu dem lat. cognomen Simplex
;

z. 7 KsXepoc ist Celer.

— z. 10 ’Ap.Ci)|JUC ist sonst pflanzenname, s. z. b. Plin. nat. hist. XII 49.

Er ist der liste von pflanzennamen hinzuzufügen, die als griech. frauen-

namen verwendet wurden, bei Bechtel - Fick
,

Griech. Personennamen

s. 327 f. — z. 11 ©fjß-r} gehört zu den Ortsnamen, die von frauen ge-

tragen werden. Er kommt auch in Attika vor
,

s. Bechtel
,

Attische

Frauennamen s. 59.
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ßsXvj taxoüß ia iwspßY]ö“
|

tcoxax£pßY)8- Y]wp.al9'aßY]8' aXkacccv.

xarapa' s£op%{||£<*> ö[xa? xaxa twv pya^wv ovoadarmv tva
,

xaTaByjiTYiTS xav pi!Xo? xod xav vsüpov Bixxojpixou
|

o[v] sxs-
:

3. z. 2— 4. Die otyia, oder wie sie hier z. 5 heißen, die peyd?.a

ovopara sind wie in no. 2 ohne besondere erklärung vorausgesetzt.

üepsatAap erklärt man wohl richtig aus hebr. nbny IDTOID 'ewige sonne’,

s. Wiedemann, Bonner Jahrb. 79 s. 226, Siebourg ebenda 103 s. 144.

Aber der name eines Sonnengottes kann es hier nicht sein, götter des

lichtes haben mit dem finsteren fluchzauber nichts zu schaffen. Eher

kann an die Zusammenstellung gedacht werden, die Pap. Lugd. J 395
(A. Dieterich, Abraxas s. 17) v. 44 gibt; dort ist crepsa&aptjj e *n name

des Hermes. Der 'Epp% /öovioc, der die Seelen der menschen zum Hades
hinabführt, wird häufig im fluchzauber angerufen (DTA p. Vl). — Aapavct-

pevsus ist offenbar eine Verschreibung für den bekannten dämonennamen

Aapvapevstf?. Er kommt vor als name eines griechischen geistes
;
so sagt

Strabo von den idäischen Daktylen X p. 473 : Sv K&piv ovopd£ouai viva

»tat Aapvapsvea xai 'Hpas&sa xat "Azpova. Sie gelten als zauberkundig

und als erfinder der ecpecia ypappara (Clem. Al. Strom. 1 360 P, bd. II

s. 46 Stählin), ja das musterbeispiel griechischer Zauberformeln enthielt

den hier stehenden namen : acrziov zaTaaziov verpaß Sapvapeveh? aiffiov

(Hesych s. v. ’E<peata yp.). So kommt Aapvapsvsus im späten zauber, auf

amuletten u. ä., oft vor (Aud. 268) ;
hier wird er angerufen, daß er die

macht eines konkurrenten breche : der Zauberer, welcher die formel kom-
ponierte, hat noch 8apvaio und psvos herausgehört. — Die folgenden

namen sind zum größten teil undeutbar, in lr\GWOL steht a auf dem köpf,

über das erste v ist & übergeschrieben, z. 3 mitte soll laxotiß der name
des erzvaters ’lazwß sein, der auch sonst im zauber erscheint: als Iazc6ß
z. b. Pap. Par. 1232 1736 1803; ebenda 2223 heißt es wie hier itoßotyjj-

otq& tazoußtat twxava&val epßnfjQ' iwxazspßiQÖ'. Diese litanei gilt sonst als

anrufung des ägyptischen gottes Set-Typhon, s. Seth. Verfl. Taf. s. 88. 90:

eines gottes, der als mächtiger schadendämon wohl taugt, in einem fluch

angerufen zu werden. Veranlassung zur herübernahme des ’lazwß mögen
mißverstandene stellen gewesen sein wie Ps. 23, 6 : vo xpoawxov von

freoi) ’lazwß, ähnl. 145, 5: 6 &eo? ’lazc&ß. z. 4 fasse ich zavapot nicht

als Zauberwort, sondern als Überschrift der nun beginnenden zavapa.

Beschworen werden ungenannte dämonen durch die macht der großen

namen, daß sie sich wenden gegen Victoricus, den Wagenlenker der

blauen. Wir haben Hier einen der zahlreichen bindeflüche, die dem
treiben der rennbahn und dem konkurrenzneid der nach ihren färben

benannten zirlcusparteien ihre entstehung verdanken (s. Seth. Verfl. Taf.

s. 63 ff.) : die glieder des mitbewerbers und seiner pferde sollen gelähmt

werden, so daß sie den sieg nicht erringen können. — z. 7 . Wie die

meisten verfluchten soll Victoricus durch den namen seiner mutter näher

bestimmt werden : da dieser unbekannt ist, tritt die allmutter aller lebe-

wesen ein. Zu dieser Vorstellung s. A. Dieterich, Mutter Erde s. 54 und

Eine Mithrasliturgie 2
s. 232; verwandte redeweisen, die aber meist den

nebenbegriff des verächtlichen haben, stellt L. Friedländer Petronii Cena

Trimalchionis 1
s. 236 zusammen. Terra omniparens haben Lucr. II 706,
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1

XSV [y]?i [JLY)TY)P TCaVTÖ? SVtj>U)(OU
,

TOÜ tyioyot) TOÖ
|

ßsVSTOO,

xal twv wtjröv auToO tbv jxsDx sXauviv
,

£sxoi)v|?hvoö ’Iou-

[jsvtv xal ’AvßoxaTOV xal BodßaXov, xal Btx-wptxoö
||
Ho[x- 10

Tcr/iavoö xal Balavoü xal Btxxopo? xal ’E^itxiou
,

xa|l töv

Msa-craXwv Aoptivchropa
,

xal Scrot sav <7üv£su)(8'w|<7iv aöiroT?'

xaira?>Y]<70v auvcov Tra gxsXy] xal TTYjv öp'XYjv xal
|

tö 7CY]B‘/j|xa

xal töv Bpojxov
,

dcjxaupwaov auxwv ^a
|

o[X[xava Iva >xy]

ßlsTCwaiv
,

G-TpspvO)crov auvaiv
||

tJ)v cj>up)v *od -ty)v xapBiav 15

Verg. Aen. VI 595. — z. 8 tbv ist attrahiert an das vorausgehende ottoov;

man verstehe oft? [Jt-sAXet eXauvsiv. Da et seit etwa 100 v. Chr. in den

I-laut übergeht (Meisterhans-Schwyzer, Gramm, d. att. Inschr. s. 48), sind

Schreibungen wie hier psXXi eXauvtv und z. 17 yJPa? späteren texten

nichts ungewöhnliches. — z. 9 Secundinus ist der herr der genannten

pferde Iuvenis Advocatus Bubalus; es folgen die pferde, die dem Victoricus

gehören, aber fälschlich im Gen. statt im Acc. : sie heißen Pompeianus

Baianus Victor Eximius. Als achtes erscheint AopuvaTWp töv MeaaaXßv

z. ii, oder 23. 31 AopuvaTOC 6 MeaaaXir]?. Dies roß hat einem Messala

gehört, dessen familie unrichtig als ot MsccdXat bezeichnet wird: der

Grieche hat statt des nomen gentile das cognomen vervielfacht. Die

form des pferdenamens ist schwankend, wie überhaupt die drei listen

der renner nicht völlig identisch sind. An und für sich ist Dominator

ebenso möglich wie Dominatus
,
das substantivum wie das verbaladjektiv

von dominari
,
doch hat das zweimal geschriebene Dominatus die größere

Wahrscheinlichkeit. Sonst erscheint noch z. 21 Aaupiairoc, d. i. Laureatus,

mit der auch im vulgären latein üblichen Umgestaltung von e im hiat

(Lindsay-Nohl, lat. Sprache s. 23 b). Die pferde haben also alle lateinische

namen
,
und zwar sind die meisten boni ominis. Auf kräftige jugend

deutet Iuvenis
,
auf trefflichkeit Eximius, auf Schnelligkeit Bubalus (auch

griech. ßoußaXo?
,

Gazelle)
,

auf bewährte hilfe Advocatus, auf den sieg

Victor Dominatus Laureatus.

"

Dagegen sind e&vwca Pompeianus und Baianus.

Man denkt sofort an herkunft vom golf von Neapel, aber damals war

das dortige Pompei schon vergessen. Es ist also eher Alba Pompeia,

die heimat des Pertinax (s. Dio C. LXXIII 2 tov UouTTrßavov), die Vater-

stadt des hengstes; vielleicht wird aber nur gesagt, daß er aus dem

gestüt eines Pompeius stammt. Baiae möchte man mit dem ort bei

Syrakus identifizieren (Greg. Magn. ep. VII 39), eingedenk der worte des

Vegetius Art. vet. IV 6: nec inferiores prope Sicilia exhibet circo. —
z. 11 (23). Von den mit namen genannten pferden weiß der fluchende

genau
,
daß sie am nächsten rennen teilnehmen

,
aber um ganz sicher

zu gehen
,

daß kein roß von der bindung unberührt bleibt
,

fügt er die

cautionsformel hinzu xat oaoi s&v cruv^eu^Q’watv auTOt?. Dabei ist z6.v in

vulgärer art nach einem relativum für &v gesetzt
,

s. F. Blass
,
Gramm,

des neut. Griechisch2 s. 64. — z. 12 . Zwei fluchrezepte sind hier in-

einander geflossen: das erste setzte mehrere geister (z. 5 upa?), das andre

nur einen dämon in bewegung (z. 12 xarrdtSrjaov). Später wird zum

ersten formular zurückgekehrt (z. 17 xaraS'/jca-re). — z. 15 ff. belehren
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iva [XTj [V]vsto(7tv. d> c, o§|to5 6 d&sxTtop xaira?>s?>STai ~oic

xocrt xa't TaT^ ^spc'i <(k> xa't "t,
|

xsfpaXvj, outwg xoczochY]<focx(s)

xoc gxsIti xa't, xoc
c,

yTpac xa't ty]V
|

xscpaXvjv xa't, tyjv xapBtav

BixTwpixoO toö y)vi6)(0!j tou ßsvskou sv t9
]
aupiv Y][xspa xai

xobc, ixrcou«; 085 [jiTAi sXa||8viv, SsxouvBivou ’loußsviv xat,

’ÄTßoxaTOv xai Boujßa7.ov xai Aauptairov, xat BtxTwptxou

llotx7:'/]l‘avov xa't,
|

Baiavöv xa't, Bix-ropa xa't ’EApioufp.]
,

xat

-rmv MscrtraTaqs
|

Ao^tvairov, xa't ocrot sav auTOts auv^su^ö'Wffiv,

(

y
E)irt sj<;opxi£cu 6p.a£ xatra toü sxav(w) toü oöpavoü 8'soü,

|

toü xaO'Tjpivo’j S7ut tcov Xspoußi, 6 Bioptkac tyjv yr\v
|

xat

uns, daß die anfertigung der fluchtafel von einer besonderen zauber-

handlung begleitet werden sollte. Und zwar bediente man sich der

Sympathie; man fesselte einen hahn und sprach dazu die formel: wie

dieser hahn gebunden ist, so soll auch N. N. gebunden sein’. Diese art

der korrelation ist bekannt, z. b. aus Vergil Ecl. VIII 80 f. : Limus ut

hic durescit et haec tit cera liquescit Uno eodemque igni, sic nostro Daphnis

amore. Bei Aud. heißt es no. m: quomodi hic catellus aversus est nec

surgere potesti, sic nec illi. Einen ganz ähnlichen sympathiezauber wie

hier vollführt die hexe bei Ovid, Fasti II 575fr.: Quodque pice adstrinxit,

quod acu traiecit a'ena Obsutum maenae torret in igne caput. Das be-

deutet: Hostiles linguas inimicaque vinximus ora. Aud. 36 ist zu einem

fluchtext ein hahn beigezeichnet, Aud. 222 ist im text ein raum gelassen,

offenbar wiederum für die Zeichnung eines hahnes, denn es heißt: Quo-

modi huic gallo lingua vivo extorsi et defixi, sic inimicorum linguas ad-

uersus me ommutescant. Auf unserer tafel ist die formel, mit der man
die p,aywtrj 7rpa£i? begleitete, ohne Zeichnung aufgeschrieben, und dadurch

eigentlich beziehungslos geworden. Auch muß ursprünglich die zauber-

handlung an einem vierfüßigen tier vorgenommen worden sein, für den

hahn ist Ta~? yepci sinnlos. — z. 19 aupiv für aupiov, mit aufgabe des 0

wie in der vulgären flexion der O-stämme, s. Seth. Verfl. Taf. s. 123.

Die tafel ist also am tage vor dem rennen verfaßt. — z. 22 vtbv für

tov: mit dem III. jahrhundert v. Chr. geht das gefühl für die natur der

beiden O-laute verloren, s. Meisterhans-Schwyzer, Gramm, d. att. Inschr.

s. 24. — z. 23 die tafel bietet an, nicht eti, s. oben zu no. I z. 12. —*-

z. 21 imxvco ist geändert aus eredevou, s. z. 3 ’laxoüß. Hiermit setzt eine

neue beschwörung ein; sie ist stark von jüdischem beeinflußt. 6 en&vo>

toü oöpavou S'EOS hat mancherlei parallelen: im Pariser Zauberpap. 2768
0 OTtüvco xa&Y)p,£VOC MixavjX und bei den Septuaginta I Macc. 3, 18: toü

S>soü toü oupavou, Jes. 14, 1*3 : inavw twv ecarspwv toü oöpavoü

tgv öpovov pou. Für das folgende s. Ps. 79, 2. 98, 1, besonders aber

Dan. 3, 31: xa&Yjpevos st« '/epoußtp, aus dem gesang der drei männer;
ebenda z. 37 steht ÜTtepavco toü oöpavou. — z. 25 6 Siopiaac tt)V yrjv

xa't 'foipiaaq trjv &dXaaaav sind ohne die nötige Veränderung des kasus

aus einem Zusammenhang genommen, der den &eöc im nom. oder voc.

pries. Sie gehen zurück auf Gen. 1, 7: dieyoöpioev 6 hsoj öcva psaov toü
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ycoptcrag "Y]v 8'aXaccrav, ’laoi aßptaw apßaQ'taw
|

aBojvai (jaßam,

iva xaTaB^<j"/]T£ BixTü)ptx<ur>öv tov 7jvt|oyov tou ßsvsTou xa!

Toög itctcolx; oug piWa sXauvtv,
|

SsxouvBtvou ’loußsvtv xai

^touoxoctov
,

xat BtxTtoptxoU
||

nop.7TY]l'avöv xai Baiavöv xai so

Bixvopa xai ’ESipioupi,
|

xat twv Mscrc-aArjc Ao[j„[i]vaTOv
,

iva

S7CI VSIXYjV !x[Tj
]

D^üüXjljv SV T?) XüplV Y][jipa SV TW XtpXO)
’

^ y]By)
I

vayu Ta[yu].

4 . R. P. Molinier
,

Imprccation gravee sur plomb trouvee a Car-

thage, Mem. de la Soc. des Antiquaires de France LVIII 1897 s. 212 ff.

;

NF s. 248 ff.
;
Aud. s. 325ff. no. 242 nach eigener kollation. Bleitafel

von 0,125 m breite und 0,151 m höhe, zusammengerollt an derselben

stelle wie no. 3 gefunden
,

heute gleichfalls im Musee St. Louis. Die

schrift läuft im rechteck an den rändern entlang, dergestalt, daß z. 5—

8

innerhalb von z. 1—4 stehen usf.; dadurch erklärt es sich, daß die

zeilenlänge gegen ende abnimmt. Durch diese ungewöhnliche auordnung

soll die schrift unberufenen unlesbar gemacht werden. Geschrieben ist

die tafel wohl im dritten Jahrhundert n. Chr.

’E'£opxt‘Co> cs occ[t]c tot’ st, vsxoÖaTp.ov
,

tov 8'sdv töv

uSaroc. Nahe steht auch Jes. 45, 18: outmc Asysi xtipio? 6 xoirjaa? tov

oüpavov
,

oöto? 6 9'soc 6 xaTa8e(£as tijv yvjv xat T.ovrpac, aÜTrjv
,

auTor

Snßptaev aÖTvjv. — z, 26 für ’laco s. no. 2 z. 1; öcßpiaw und öcpßaörocü)

sind dem zauber geläufige komposita, z. b. Pap. 981: ’ldco aaßatbB' <J.p-

ßa&tdo), ebenda 990 aßpaiawfr. Zu etymologisieren wage ich hier nicht,

da sich mehrere möglichkeiten bieten. — ’AScova't ist hebr. "’jTN 'der

Herr (z. b. Gen. 15, 2), ein gottesname, der im zauber des ausgehenden

altertums und des mittelalters sehr beliebt ist. Auf defixionen steht er

bei Aud. 27, 6 256 285 298, in den griechischen zauberpapyri liest man
ihn etwa drei dutzend male. — z. 27 Zaßaw ist in kleinen buchstaben

übergeschrieben, gemeint ist ZaßawS' (s. no. 2 anf.). — z. 32 xipxw ist

lehnwort aus dem lateinischen, wie überhaupt die ausdrücke des römischen

rennsports von den griechen übernommen werden; s. Aud. 160, 4 und

oben die pferdenamen. — YjSr; vjSt] vayu Tayd ist die übliche Schluß-

formel solcher beschwörungen, sie soll den sofortigen Vollzug des Zaubers

herbeiführen. Von defixionen kennen sie sogar lateinische, Aud. 140

cde ede tacy tacy. Auch in den zauberpapyri finden sie sich, z. b. Pap.

Par. 1924. Über solche rituellen doppelungen zur erhöhung der dring-

lichkeit handelt E. Norden, Vergil Buch VI s. 136 f., s. 461.

4 . Der zauber dieser tafel vollzieht sich mit hilfe des toten, in

dessen grab sie niedergelegt ist: sein geist ist der vsxuSatpwv, an den

sich z. I richtet. Über dies wort s. DTA p. XXI. Er soll dem fluchenden

Staxoveiv (z. 49) ;
um ihn zu diesem dienst zu zwingen, wird er beschworen

bei dem namen von göttern, die über die totengeister herrschen. Diese

erscheinen in den zeilen 1—48: im wesentlichen eine reihe von parallel

gebauten Sätzen
;
an die formel s£opxt£to ce tov D'sov 'ich beschwöre dich

bei dem gotte’ (A. Deissmann, Bibelstudien s. 36) gliedert sich ein näher
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xTtcravira yyjv x[a]i oöpavöv ’lcova"
|

££opxf£&> ae tov frsöv

töv s^ovtoc ty]V s^ouaiav tguv ^oviojv to7twv
|

Nsi^ap07cXY]^
’

bestimmendes partizipium und ein nomen barbartim an, s. z. 2 l|opxt£w

ns tov freov tov eyovTa vr|v s|ouatav töv x&ovtwv tottmv N£tx,apojEXT)§.

Die partizipia erwähnen eigenschaften oder tätigkeiten des göttlichen,

die seine macht über die dinge der weit, also auch über den VEXuSatpwv,

dartun: so wird der totengeist eher gehorchen. Und zwar haben die

machtpreisungen
,

die hier stehen, ihre nächsten parallelen im Jüdisch-

Christlichen. Das AT bietet sie namentlich in Psalmen und Prophetieen

:

als beispiel wähle ich Ps. 73, 12 ff. : 6 8s 9>eo? ßaatXsu? ^pwv Tzpo atövo;

sipyccaavo ao)T7)ptav sv piaco yrjc. ah ExpaTatwaa? ev ty) SuvaptEt aou

ttjv MXaaaav, gu auvsTpupa? vac xstpalät? twv Spaxovvcov Eici tou 88oaoc . .,

ah SicppYj^ac 7n)Y&? xat ystpappous, ah elrjpavac Trovapou? ’HS'ap. afj eavtv

fj Jjp.Epa xat arj savtv fj vu|, ah xavTjpvtato rjXtov xat asXrjvrjv. ah smxrjaas

Ttavva Tot opta ttjs y^c, S-spo? xat sap ah EratTjaas. Auch die apokryphen
Schriften des NT kennen in anlehnung an die LXX ähnliches : hier werden
solche formein aneinandergereiht, um den heiden gegenüber von gottes

macht ein Zeugnis abzulegen. Z. b. Acta Andr. et Matth, c. xiv (Acta

Apost. apocr. edd. Lipsius et Bonnet II, 1 p. 80) : o5to? (6 9>s6$) egtiv

6 s£ ötpyjrjc tov avS'pw7rov izlaaaq xat 80h? ttjv tcvotjv auvou ev xaaiv, 6

xivrjaas Ttavva Ta öbavrjva’ gutoc egtiv 6 xaXcaac vov ’Aßpaap, 6 dtya-

x/jaas tov utov auTOÜ Taaax, 6 OTtGTpsJja? tov dyaTrrjvov auvou Taxwß
siZ ttjv yrjv auvou ‘ oüto? egtiv 6 xptvrjc £dmo>v xat vsxpcov, oüto? egtiv

6 svoiad^wv psydcXa ayaö-a toT? foraxououatv auTÖ xai svotpdc^wv xoXaatv

toT? pr) TtiavEiJOuaiv ahrw. Weitere, gleichfalls im letzten gründe auf die

LXX zurückgehende parallelen, die ich im einzelnen nicht zuschreibe,

bieten die altchristlichen gebete, s. Th. Schermann, Griechische Zauber-

papyri und das Gemeinde- und Dankgebet im I. Klemensbriefe, Harnack-
Schmidt, Texte und Untersuchungen xxxiv 2 b, namentlich s. 18 ff.

;

F. Skutsch, Ein neuer Zeuge der altchristlichen Literatur, Archiv für

Rel.-wiss. XIII 1910 s. 291 ff. Auch die hermetische literatur kennt

solche eulogien, Reitzenstein Poimandres s. 346, 4
:
psn« yotp hpvsTv tov

XTiaavva vot m£vTa, tov rorj|avTa ttjv yrjv xat oupavov xpEpdtaavva xat

imTarawa ex tou cbxeavoü to yXuxu u8cop st? ttjv otxoupsvrjv xat atoixrjTOv

uxdtpyEtv ei? SiaTpocprjv xat xvtatv 7tavT«v twv öcvfrpt&TOOv, tov ETttvd^avTa

71vp tpavTjvat st£ xäaav Ttpa^tv bsotc te xat avü'pwriot?. Wie leicht solche

reihen in den tenor des exorzismus umgesetzt werden konnten, ist deutlich.

Das ist denn auch des öfteren geschehen. Außer unserer tafel bietet

ähnliches unter den defixionen unten no. 5 ;
aus den zauberpapyri wähle

ich zum vergleich Pap. Par. 3007 ff.
,

A. Dieterich, Abraxas s. 138,

A. Deißmann, Licht vom Osten s. 184. Dort heißt es in einem großen

exorzismus 3019 opxßjw as xavot tou freou twv
c

Eßpatwv ’lrjooü . . . .

3033: opxt?w as tov orcvavS’EVTa tw oaparp, (1. ’laparp.) ev aTuXw

po)T£tVM xat vEtpsT.7) fipspivri (s. Exod. 13, 21) xat ßuaapsvov auvou tov

koyov (Xaov liest Dieterich) spyou (1 . ex tou) Oapaw xat ETOVsyxavva

rat Oapadi TTjV 8£xa"/.r,yov 8töt to xapaxoustv auvov. Ferner 3045 : opxt£o>,

a£ ö’EOV cpcoacpopov etSdpaavov (tov) va ev xapSta 7uaar]c ^wrje OTiaTapEVOv

tov youonldaTTiV (1. yoo7rXaari)v) tou ysvouc twv eiv&pfcSraov (s. Gen. 2, 7),

tov scayayovTa £% ötS^lorv xat 7tuxvoüvTa toc vEcpr) xat uETtTovva ttjv yrjv
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!<§op>tt£(ü crs tov 8'e[öv] 0 . . was . . 0 ftvsü|j,aTü>v

a [i‘ [£]£opxi|£w crs] tov 8'söv ’AvayxYjc “öv

xai etftoyoüvTa tou? xaprtou? atari]?, ov eüXoyeT oiaaa Ivoupdvto? Suvapto?

(I. Stivapt?) ficyyeXwv ecpxayY&wv ' 6pxi£&) de peyav beov Zaßatßb, 81 ov

6 ’lopSavr]? TtOTapo? äveytopYicev et? ra oma» (Ps. 113, 3. 5) xai epubpfc

MJiaaaa ^v coSeuaev ’laparA Und 3061: ov üpvoüai T& TnrepuycopaTa töv

vepoußtV 6pxt£w cre tov rapibevTa öpr, t9
J
baT-daa?), tbi

'

yo? appou, xai

IjtiTdjjavTä aötSj ptT) Ö7iepß5jvaf xai eroqxoudev f) aßucrao? . . opxt£o> ae tov

cuvaetovTa voii? Teaaapa? ecvepou? . . ov Tpepei yevva rcupo? (s. Ev. Matth.

5, 22 yeevva tou jtupo?) xai cpÄoye? 7teptqAoyt£ouai xai GiS-ripo? 7axa (7.axxa?

paXaxia?) xat 7iav öpo? ex bepeTaou cpoßetrat’ 6pxi£« de tcov Ttveupa 8ai-

pöviov tov IcpopcSvTa ertt y9j? xat raxoüvTa exTpopa tcc bepiXia (
1 . bepeXta)

aÖT?)? xat TtotvjdavTa Tot Tidvra^ ec Sv (Sv konstruktionsmischung : e? Sv

oüx ?jaav) oüx Övtwv et? to etvat. S. auch K. Preisendanz, Ein neuer

Liebeszauber, Philol. lxix 1910 s. 58: 6 peyiffTO? Saipoov ’law Zaßawb . .

ev tw oupavw beo?' 6 povoyev-/]?, 6 exda/.euorv tov ßubov
,
elaroaT&AWV

uSaTa xat ävepou?. Natürlich lassen sich nicht zu allen diesen exorzismen

die biblischen Vorbilder nachweisen
;
manches ist aus anderen religionen

beigemengt, viele apokryphe literatur ist uns verloren, und die zauber-

meister haben oft aus dem gedächtnis zitiert oder frei nachgebildet

(Deissmann a. o. s. 49 f.). Aber das ist aus den erwähnten beispielen

deutlich, daß sich diese große masse von eigenschaftssätzen nicht auf eine

größere anzahl verschiedener götter verteilen soll, sondern daß sie den

einen großen gott nach den verschiedenen seiten seines allmächtigen

wirkens kennzeichnen sollen : das ist, wie die Schilderung mit biblischen

prädikaten zeigt, der Iao der Hebräer. Doch sind in dem bestreben der

häufung in unseren text Wiederholungen (s. z. 34— 37) und selbst Wider-

sprüche hineingetragen worden: so wird z. b. z. 19 ff. der gott des tages

und der gott der stunde genannt. Da war doch von hause aus der

stundengott vom tagesgott verschieden, sonst hätte man ihn nicht be-

sonders erwähnt.

Für das einzelne lege ich meine früheren ausführungen in den NF
zugrunde, z. 1 oavi? tot’ eT eine kautionsformel, um den geist sicher

zu bannen, die häufiger vorkommt, z. b. Pap. Par. 367, wo es deutlicher

heißt : vexu8a.Tp.ov • . oati? ttotb ei
,

eure appr,? eure brß.u?. — xviaavTa

ist eine erinnerung an Gen. 1, I: ercofyaev 6 beo? tov oüpavov xai tt)V

yrjv, nachdrücklich vorausgestellt, um die beziehung auf Jahve kenntlich

zu machen. Deshalb möchte ich auch bei Iwva nicht an den namen

des propheten denken, sondern an einen unrichtig geschriebenen acc.

von Tao>: belegt ist der gen. plur. ’lawv, Deißmann, Bibelstudien s 6. —
z. 2 ähnlich heißt es Aud. 188 von Osiris: 6 eyo>v] ot[v]co vrjV xave^ouaiav

xai to ßaav.eiov twv veprepwv bew[v. — z. 3 NeiyapOTU.r,? erscheint öfter

als nomen arcanum, so Pap. Parthey II 14, Abh. Berl. Akad. 1865

s. 150. Im folgenden wurde ein herr der ftveupara angerufen, s. zu z. 6. —
z. 4 ähnlich Pap. Lond. CXXI 714 (K. Wessely, Denkschr. der Wien.

Akad. xlii 2, 44): beo? 6 eru Trj? avtüyxv]? Teraypevo? ’laxouß ’laißo)

Saßacub ’ASwvaT. Die grosse göttin der notwendigkeit ist aus den an-

schauungen der orphiker bekannt und wohl dorther übernommen, s. Seth.

Verfl. Taf. s. 94. An die orphiker denkt man auch bei dem Protogonos
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5 p.syav A,poupoßaap£aypav' 6pxi£(o as TÖvjjS'söv töv repwto-

yovov ty)c r% *j* scp
5

ov xslorai BT.aßXstcrcpS'sißaT. * 6pxt£co

crs töv Sröv töv
|

avs[j.ojv xat, xvsu[j.aTtov AatTiap/ öpxt^to

as töv 8-söv TOV Ixt. TÖV TSip.COptÖV
|
xocvtö^ sv6uy[ou] . .

paXO)X[AY)© ' 6pxt£to GTS TOV 8'SOV TOV TÖV oöpa|vt«v (TTSpStO-

[JiaTwv BsaxÖTYjv ’Aypap.ayap.apsi * 6pxi£o> as töv 8töv
|
töv

y8>6vtov töv Bsaxo^ovTcc xavaö? Ivijiuyou SaXßaXayatoßpv)
*

10 öpxi£&> as töv
||
^söv töv vsxoaywyöv töv ayiov 'EpjjLYjv, töv

oöpaviov Awv|xpstcp töv sxiysiov aXsov .... ßviv, töv y[8>6]-

viov ApycpYjaov ’ 6pxi£t*> as töv 8*s|öv töv sxi ty]5 i]x)yoBoaiac

xavaö? atv&pöxou ysysysysv xi|[j.svov ’law* opx^to crs töv 8-söv

z. 5
,

aber deren gott, welcher diesen namen führt, ist nicht yYjysvrjC,

sondern &oy£Vtqc (Hymn. Orph. vi 2). Auch die hermetische religion

kennt einen xpwToyovo? &so?, Reitzenstein Poimandres s. 217. Zur er-

klärung yles Wortes vgl. Hesiod. Theog. 126: TaTa 8s toi xpwTOV p.sv

syeivaTO Taov sauvrj Oöpaväv. — f s9 ov (
1 . Sv) xsTaai könnte zwar teil

des ungriechischen Zauberwortes Blaßlcic nvl, sein, klingt aber sehr

griechisch. Ist es das tatsächlich, dann ist es als unverstandene formel
aus einem anders geformten zaubertext herübergenommen worden, denn
in diesem Zusammenhang gibt es keinen sinn. — z. 6 AaiXap. gott der
winde, an griech. AaiTouJj anklingend. 6 twv xvsupaTwv ava£ spielt, wie
begreiflich, in ähnlichen texten eine wichtige rolle, s. A. Dieterich,
Abraxas s. 69 z. 7. Auf den sog. rachegebeten von Rheneia rufen sie

an tov bsov tov SiJjkjtov tov xöpiov twv xvsupaTwv xai naarj? oapxo;:
dazu hat Deißmann, Licht vom Osten s. 309 die parallelen aus den lxx
(Num. 27, 16 u. a.) gestellt. — 6 sxi twv T£ip.wpiwv ist sonst der henker

(Plutarcli, Artox. xvii), hier ein strafdämon der hölle, Dieterich, Nekyia
s. 60; Abraxas s. 34 aus einem Pap. Lugd. : evaia? aÖTOV in\ twv
Tip.wpiwv. — z. 7 xavTO? ev^uyou formelhaft, s. oben no. 3 z. 7, unten
z. 9. Das folgende ßapßapov övopa möchte ich zu ’0ai]paxw>cp.Y)9 er-

gänzen : ein dvandvakompositum wie 'Eppavoußtc aus den äg. göttern
Osiris Apis (s. Seth. Verfl. Taf. s. 82 f.) und Kmeph (Reitzenstein Poim.
s. 132. 137), einer nebenform für Chnuphis (Roscher, Myth. Lex. 11 1250). —
z . 8 s. Hym. Dan. 3, 33: sv tw aTepeojpaTi tou oöpavoü, Ps. x 8, x:

ot pöpavoi SivjyoüvTai 86|av frsou, xoltqoiv 8e yeipwv autou &vayy£XXei to

OTEpcwpa. S. unten z. 16, z. 22. — z. 10 vsxuaywyos nicht sowohl
'seelengeleiter

5

als 'totenbeschwörer
5

,
s. Pap. Par. 222 VEHUoaywyfj, und

Roscher, Myth. Lex. I 2375. — ocytoc ist beliebtes beiwort im Zauber,
s. die ayta ovopaTtt oben no. 2 zu anfang; wie es hier der götterbote
ist, so gibt es auch sonst Syioi ayyD.ot, Pap. Par. 1939. Wahrscheinlich
steckt ayiov auch hier in dem unsicher gelesenen awv z. 10 und alfiov

z. 11. Nebeneinander werden genannt y&ovioc oöpavio? sxiysioc wie
Phil. 2, 10: iva £v tw ovopari ’l^jaou xav yovu x6|i4i7] sxoupaviwv xai
EXtysiwv xat xaTay&oviwv. So heißt es auch Pap. Par. 3042 : exouptfcviov

(?) a£oiov) £iT£ sxiystov ins uxoyEtov (?j xaTay&oviov). — z. 12 y£y£yey£v



ANTIKE FLUCHTAFELN 17

töv (pooT^ovToc xai <rxoTi£ovTa töv xö<7[aov
|

Ss^sasi^ap.’ 6p-

xß£w cs töv 8-söv töv xact)^ [xaystas tyjv swyjlctv avö'pwmvYjv 1

csiutcv Zocßawö' ' opxt^co cs tov 8*söv c[ov] toö 2a-

[Xo|[Xovo£ Souappjxwooö'* opxt^ox cs tov 8>söv töv tou Bso-

Tspou CTspso)![xaTO<; sv saoTw ty]v Btivapnv s^ovTa Mapp.ap-

atoQ'" opxt^w cs tov 8'sov
|

tov ty]? TcaXivysvscia? ©coßap-

paßau* 6pxt£to cs tov 8-söv tov
|
too? ^.y)voÖ£ okou<; . a . . .

x(e)ipevov Iaco Aud. Wohl nicht mit recht. Entweder fängt die formula

arcana mit yeysyeyev an (gebildet wie aecrevyev, z. b. Pap. Parth. xi 108)

:

dann gehört auch aupsvov dazu und ist nicht zu verändern. Oder
das griechische geht bis xipsvov : dann ist auch yeysysysv griechisch,

wenn quch verderbtes. Das letztere ist das wahrscheinlichere, da man
hier ein partizipium erwartet, und dies in -pevov zu stecken scheint.

Welches, ist unsicher; dem sinne entspricht smytvopevov. — z. 13 ’ Iaco

s. oben zu no. 2 z. i. — z. 14 2epsasdap: s. oben zu no. 3 z. 1

;

nach cpora£etv hier wohl im eigentlichen sinne als sonne zu fassen. —
payeia? : die Zauberei ist ursprünglich etwas göttliches

,
heiliges (ispa?

paysia? Pap. Parth. I 127); man erwartet, das hier ihre Offenbarung an
die menschen erwähnt wird, etwa tov ndar^ payelac tt|v yvcoatv ßcv&pco-

Tiivrjv izoptaavva. Was wirklich dagestanden hat, ist unsicher. Aud.

bemerkt : 'Icoyaiv = sco|tv, cf. flcvsyia’. Er denkt also an eine nominal-

bildung von o’iyvupt mit verschlepptem augment, wie oben no. 1 zu

z. 1—6 ficvsb'epa. Mir ist die existenz einer solchen form neben avo’Jäc

nicht wahrscheinlich
,

da das Simplex nur dichterisch ist. — z. 15
2aßac5 ö': s. oben no. 2 z. 1, 3 z. 27. — 2a[).o]povo? statt 2o7.op.Svos.

Diesem könige israels war von seinem gotte (daher 6 ö'sos tou 2 .)

besondere Weisheit verliehen, über alle Weisheit der alten und der ägypter

hinaus (ill Reg. 4, 26). So hat er nach damaliger anschauung auch

die kenntnis alles Zaubers besessen, der aus Ägypten stammte (L. Blau,

Das altjüdische zauberwesen s. 38); dadurch wird er selbst zum magus.

Reiche literaturbelege für den zauber Salomons gibt Perdrizet, 2cppayis

2o7opSvos, Rev. des etudes grecques 1903 s. 43. Auch die zauber-

papyri kennen ihn, Pap. Par. 3039: op>u£co <re xara tyjs acppaytSo?,

eÖ'Sto 2oAopSv im tyjv ylcoaaav tou ’lrjpepiou ml. — z. 17 ev sauTÖ
will L. Radermacher, Philol. LXVXII 1909 s. 450 k mit 'alleinig’ über-

setzen. — Mappapacoö' aram.
c

herr der herrn’, C. Brockelmann, Bonn.

Jb. 104 s. 193. Er ist der gott tou Seuve^ou avspecopavos : das ist in

damaliger gräzität Timmel’: Gen. 1, 8: aal sxdXsaev 6 S'sos vo crvepscopa

oöpavov. Die lehre von den verschiedenen himmeln ist bekannt; II Cor. 12,2:

ecos vpiTOU oupavGÜ. Das war namentlich gnostische lehre; s. W. Anz,

Zur Frage nach dem Ursprung des Gnostizismus (Texte und Unters. XV 4),

z. b. s. 21; auf gnostisches führt auch die betonung der Suvapts dieses

gottes. Dagegen wird es sich kaum genau bestimmen lassen
,

welches

gnostische System gemeint ist. Auch woher die xtaliyyeveaia stammt,

muß unsicher bleiben: sie hat in verschiedenen religionen ihre stätte,

s. A. Dieterich, Eine Mithrasliturgie2 s. 175. — z. 19 XrjVOi wohl als

särge zu verstehen
,

s. Hesych s. v.
;

das partizipium ist nicht mehr er-

Wünsch, Antike Flnchtafeln. 2
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leu* 6;p[x(]£<<) cs töv 8'söv töv ^[xspa? tocutyjs ^ cts
jj

20 öpxi^w Awa(3ao)8>’ opxt£ü> <ts töv 8'söv töv s^ovra ty]v
|

i%ou-

<rtav ty)s &pa£ TaUTY]£ % crs opxi£(o ’IcrotT opxt^w cts töv

8'söv töv tojv
|

oöpavfoov <TTspsto[j.aTcov Bs<77c6£ovTa ’lao) ißorjx
’

opxCj^m ere töv 8>söv töv oupavtov Itkiam* opxt£a> crs töv 8'söv

töv [t]yjv Bt[a]voiav
|

rcavt't avS'pwrcw /apiTap.svov NsyspAev-

25 7CUSVMCY)’
||
6pxC£« (TS TOV 8'SOV TOV T&affaVTK 7Ü0CV ySVOC ÖCV-

S^pioTtfoov] Xtoo^apsocpuov'
|

öpxt£a> crs töv 8'söv töv ty]v öpacrtv

Tcavrl avö'pojxw jrapt|arap,svov H/STapwd»isu' opx^co crs töv

8‘söv töv ^aptcrapisvov roTg av9,pt«)|7CQi<; tyjv Bia twv apS'pcov

xstvY]<nv 0scr8'Svo8‘pi,X
.

jrs|auv£tv* opxßjo) crs töv 8'söv töv

so TtaTporcocTopa <l>vou<poßoir}v* 6pxi£co
|j

crs töv 3-söv töv tyjv xot-

[j.Yjcrtv (Tot 8sBcopTj|j.svov
|

xat azo^uaavva crs and B[sqxSj]v toö

jätou Ns8‘ixo[j.aoi ' 6pxf(w crs töv
|

8'söv toü rcavTÖs (AiiS-oo

xuptsuovTa Najcap * öpxij^co <rs töv 8'söv töv toü ütcvo’j Bst-

TÖ^ovTa 28'0|a(3>.oy)v '

|

öpxi£w crs töv 8'söv töv aspiov töv

kennbar. — Die einzelnen tage der semitischen woche unterstanden nach

einem ursprünglich chaldäischen glauben je einem planetengott
,

s. die

literatur bei E. Schürer, die siebentägige Woche, Zeitschr. für die neut.

Wiss. vi 1905 s. 19; daraus sind ja die bezeichnungen für die Wochen-

tage in den verschiedenen sprachen entstanden. AwaßaMb1 (s. Deißmann,

Bibelstudien s. 9) ist also hier wohl als name eines planetenarchonten

zu fassen; das für die form vorbildliche Zaßawö' steht in einer planeten-

götterliste Pap. Lond. cxxiv 43, s. Ant. Zaubergerät s. 30. — rj? ce

ist hier wie z. 21 attraktion für | crs: der herr des tages, an dem ich

dich beschwöre. — z. 21 . Für Stundengötter s. z. b. Pap. Lugd. J 395
ix 36 (Dietrich, Abraxas s. 172): Imxalu> tov t% öpa? xat tov t?)?

O'Söv. Diese Vorstellung ist ägyptisch, s. Reitzenstein Poimandres

s. 256 ff. — In ’lcrou hat Molinier sicher mit recht ’
lr|coü erkannt; s. Pap.

Par. 3019 opxt£o> cs xaTa toü S'soü töv 'Eßpatoiv Trjaoü, oben zu no. I

z. 13. — z. 22 s. oben zu z. 8. — z. 25 s. Gen. 2, 7: xat STtXacsv 6

b'soc töv avö’pWTCov. — z. 28 1 . xtvqctv. — z. 29 raxTpott&topa ohne gen.

absolut ist zunächst auffällig. Gemeint ist schlechthin 'ahnher’, der gott

als vorfahr der seinigen, mit demselben bedeutungswandel wie att. Tptvo-

roihopsc, s. Rohde, Psyche i
4 247 b; s. auch ^pcrtdTcop unten zu z. 36. —

z. 30 . Durch das hier erwähnte tun hat gott am meisten seine macht

über den vsxu8atp.wv erwiesen; darum heißt es auch Aud. 286—294 in

Hadrumet : adiuro te per eüm qui te resolvit vitae temporibus. Auf einer

tunesischen tafel, Aud. Bulletin archeologique 1910 s. 143 steht ex vile

temporibu. — z. 32 ij.usbou Aud.: es wird ßuB'OÜ gemeint sein, s. Ps. 106, 24

:

aöfot stSov Ta spya xuptou, xat Ta fraupuScata aovoü sv tG ßub'G. A. Thumb
notiert mir dazu brieflich: Derselbe Wechsel wie zwischen ngr. ßu?£vti)
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xsAdytov
||
tov öttoystov töv oöp[oc]vtov tcov xsXayoxv tyjv apyyv I 35

auvßsßXY][j.svov tov [aovovsvy] tov |‘£ aö|voü ocvacpavsvTa töv

Tcupö? xai öBavog xai yyc xai aspo^ Tyv
|

s^ouortav syovva

Oy ’ldo) ssyacp’ evi Tpo^ls^opxi^to ts xaxa tyjv yyv ovo-

[xaxa 'Exdirys Tpip.öpcpou
||
p.a<7Tsiyo<pöpou BsBouXou Xap-xaBod- 40

you
j

^puT0TavBa9uaijj.07C0Ti^Q'0viav vyv imzeixpo
|

axTt[ü)]tpt

EpsGyzv/öck vsßouTOörouavT*
|

swwö toi xai *ö dTvtü'tvov ovop.a

und agr. pu£dw, s. K. Dietrich, Kuhns Zeitschr. xxxvil 41 5 ff.’ — Zu
z. 34 ff. ist wieder zu vergleichen Aud. 286—294 und Bull. arch. a. O.
deum pelagicum aerium. — z. 35 töv (besser tov oder tov töv) Ts7dy«v
tu;/ Äp'/jjV ffU[JLßeßXr),uevov ist wegen der verschiedenen bedeutungen von

f

apyrj und GupßdD.w mehrsinnig. Am nächsten liegt es, eine erinnerung
an Gen. 1, 9 anzunehmen: Guva'/_’jT|TCO to u8«p to OxoxaTto tou oöpavou

£?? auvaytoyrjv ptav. — z. 36 povoyeviq? ist nicht notwendig christlich;

s. Sap. Sal. 7, 21 von der 0091a' soti yap ev aurrj Ttveüpa voepov ayiov po-

voyeves, Pap. Par. 1585: eiadcxoucrov pou 6 et? povoyevfj?. Für die theo-

logische Spekulation, die in ei; ocvtov fiewpavevTa liegt, sei verwiesen auf
Pap. Parth. 1 342 f. : '(labi pot TCpOTtaTwp xpoyeveavepe aÖToysvefW.e ‘ 6psw£w
to 7zvp to 9avev itpÖTOV (

1 . TtpÖT«?) ev dß’jaaw. Auch hier steht z. 37
das feuer den übrigen elementen voraus. — z. 38 mit Iti 7Cpocs|opxC?w

beginnt der zweite teil der beschwörung, der bis 48 geht, eingeleitet

wie no. 3 z. 23 sti e|opm£&>. Bestritt der erste abschnitt seine formein
zum größten teil aus hebräischen anscliauungen

,
so wendet sich der

zweite an die griechische Hekate. Es sind also wieder 'ExaTMtiot 9ioyoi

opxfepaTa Te aßpatxa, wie auf der tafel no. I z. xi. 15: derselbe zauber
wird in Karthago wie in Megara getrieben. Nicht klar ist die syntaktische

Beziehung von xavct ttjv yrjv: vielleicht soll der vorausgehenden be-

schwörung des himmelsgottes eine andere
c

so die erde angeht angegliedert

werden. Es folgen die heiligen namen der drei gestaltigen Hekate. Zur
einheit IT) 'Ejtdar) s. zu no. I z. 13, zur dreigestalt der Hekate, die

geißel und fackel trägt, s. Ant. Zauberger. s. 22 ff. — z. 40 SeSouXou
ist unklar, nach der Stellung erwartet man ein griechisches Avort. Paläo-

graphisch nahe liegt SiSouÄo?, gebildet wie Tpi8ou5.o?: aber damit ver-

bindet sich kein sinn. Vielleicht ist es aus SaSouyou verschrieben. So
heißt die mondgöttin Pap. Par. 2559, dort steht in der nähe gleichfalls

/.apraxSia?, 2557. — z. 41 ypuGoaav8a).iaipo7tOTty 8'Ovtav eine Zusammen-
setzung aus y puaoodvSr/To? (gebräuchliches beiwort der Hekate, A. Dieterich,

Kleine Schriften s. 101), atpoxoTt? (wie Pap. Par. 2864, gleich atpa-
toxöti?) und yjfovia; die konstruktion fällt ohne sichtbaren grund aus dem
gen. in den acc. — trotevrpo verderbt, wohl aus tXTO^Tptav. Über reitende

Hadesgöttinnen handelt A. Dieterich, Abraxas s. 95. — z. 42 6cxti,[(i> I91
ergänzt aus Pap. Par. 2484, eine stelle, der unsere tafel auch sonst sehr

nahe kommt. — ’EpecysiyaX ursprünglich eine babylonische Unterwelts-

göttin, s. Drexler bei Roscher 11 x 5 84 ff.
;

NsßouToaouavT ein bekanntes
nomtn arcanum (s. Drexler a. o.), in dem sich vielleicht der babylonische
gott Nebo birgt. — z. 43 öoUikvov ist Ä7y]S‘>v6v. Nur AVer unter den
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6 rpspi TapTapa
|

y*f\ ßuö'ö? oöpavo? <E>opßaßopcpopßa
||
ßopcp .

vielen namen der gottheit den wahren kennt
,

hat gewalt über sie und

empfängt dadurch die übernatürliche kraft, dämonen zu gebieten, s.

A. Dieterich, Eine Mithrasliturgie2 s. mf.
;

s. z. b. Pap. Par. 271:

axoociov p.ou tgü Setva xai tzobr,aov p.01 to 8sTva Trpayua ‘ Asycn y<£p 50u

vot <&Y|8>iv8t ovopa-a. Die gewaltige macht des namens wird durch das

folgende 0 rpepei vnk. erläutert: zu solchen Wendungen s. A. Dieterich,

Abraxas 140, wo für Pap. Par. 3072 (s. o. s. 14) eine reihe von bibel-

stellen angeführt werden, z. b. Ps. 17, 8: xai sacdsuikr) xai £Vvpop.oc

eyev^&r, 4 yrj xai za tteueAta töv opswv eTapayjf'xyjav »tat saaAsuS'^aav,

oti (bpyiaörr) aövotc 6 freos, s. a. Pap. Par. 245: ov Tpeprei yxj ßuö'O?. Von
den folgenden Zauberworten sind als beinamen chthonischer göttinnen

bekannt cpopßa<pop<popßa (so Pap. Par. 1256), das sonst als ßopßopocpopßa

vorkommt, 'die sich vom kote nährt
5

, s. Ant. Zauberger. s. 27. Auch

was zwischen ’Avdcyxv) und opeoßap^apypa steht, ist bekannt, s. K. Wessely,

Ephesia grammata, Jahresber. des Franz-Jos.-Gymn. Wien 85/86, no. 246fr.

— z. 45 kann cpuXaxr) ein griechisches wort sein, doch bleibt seine be-

ziehung unklar. — z. 48 beginnt der eigentliche fluch mit iva 8ta-

xovricric: SiaxovsTv ist das typische wort für die dienstbarkeit des geistes,

z. b. Pap. Par. 1508 iva p.01 Siaxovrjar]?. — z. 49 xipxcu: s. zu no. 3

z. 32; wiederum haben wir es mit agitatorum dirae zu tun. Am ende

ist überliefert vt\ TCpoaicmSwv
,

ein verschriebenes Datum, zu bessern in

vrj TTpo q' iSöv, am 8. november. Der fluch bewegt sich in denselben

Wendungen wie in no. 3, s. z. 58 = 3, 14, z. 59 = 3, 19, z. 73 = 3, 23,

z. 76 = 3, 31: beiden tafeln liegt ein und dasselbe zauberrezept zugrunde.

— z. 5B voü poucjaeou mit übernähme des lateinischen russeus, s. z. b.

Plinius, Nat. hist. VII 186. Es werden zunächst vier aurigae der roten

partei verflucht : Olympus, Olympianus, Iuvencus sind auch sonst belegte

namen, Scortius ist wohl als Scorteus zu fassen (s. Lauriatus no. 3 z. 21),

als nom de guerre 'der lederne, zähe
5

. Daß zu ihnen nur zwei pferde ge-

nannt werden, darf nicht befremden : man nennt gelegentlich das gespann

nach dem leitenden hengst (Seth. Verfl. Tafeln no. 21, 4 rrjv yplyY)v

’louSeixo?)
,

die anderen umfaßt die formel z. 6lf. ei . . ^suy&fjaevai. —
z. 55 ßa<j<£viaov vexa. — z. 62 ein neuer fluch, zunächst gegen Valentinus.
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HxXkoq
|

^ouyjj'Yjc'STat,
,

OuaAs[vji;sTvQv xai, AaptaBjjovJ, . . vov

xai Maujpov AapiTcaBtoi»
||
xod Xpuoaa-iv, ’loüßav xcd ’IvBov,

|

a»

HaX[i,airov xai
|

SoüTispßov xal . vjtov, Bou|ßa>.ov KY)v|ffop«7COu,

v
Epstva xat, st Ttva

||
aTAov wc|tuov s£ ocutwv usTAst IXat;]- 70

ve[t]v,
|

xat st -us aXkog wncos tou|itoi? |nil||Xst (TUV^sdyvuaQ'at
|

75

xpol^aßsTWffav, sm vst|xv]v [j.y] shd'OiGiv.

5. G. Maspero, Notwelle tabella devotionis decouverte a Hadnmiete,
collections du musee Alaot/i, premiere serie, Paris 1890— 1892, s. 101 ff.

mit tafel. Danach DTA s. xvilf.
;

Aud. s. 373 ff. no. 271 nach eigener

kollation. Bleitafel von 0,25 m im quadrat, ursprünglich zusammen-
gerollt und mit einem nagel durchbohrt. Beschrieben im dritten Jahr-

hundert n. Chr., gefunden 1890 in der nekropole von Hadrumetum, jetzt

im Musee Alaoui in Tunis.

Horcizo se daemonion pneumn to enthade cimenon lo

onomati to agio Aco8'
|
AßfaJtüQ*, töv frsöv toö ’Aßpaccv xat

Das war, wie der name zeigt, ein kutscher, kein pferd; außerdem muß
hier das subject zu z. 71 peTlet stehen. Die pferde beginnen mit Aap-
TidSio?, ihre namen sind in freiem Wechsel asyndetisch oder mit xai ver-

bunden, in der loseren syntax des kleinen mannes. Sie heißen nach

ländern A^yu^vos ’lvSoc, nach der färbe Maüpo? Xpuffaam? (goldfleck)

Aap.7ta8ioc (vom leuchten), nach der trefiflichkeit XouTtepßoc, nach körper-

teilen ’loüßa (mahne)
,

nach der Schnelligkeit KaHiSpopo; BotißaAoc

(s. 3 z. 9) ,
nach dem sieg IIa7paT0 ?. Unsicher bleibt . . vov, . yjiov.

Epeiva nimmt Aud. als Euptva : dann muß Krjvo'OpaTOU der besitzer oder

der vater von BoflßaXos sein. Nach einem mannesnamen klingt das

nicht, also ist es ein ansatz zum pedigree, wie z. 63 Maüpov AaproxStou.

Das führt auf Censorapus, gebildet wie Pinnirapus (Iuvenal m 158): da

es von census abgeleitet wäre, erwartete man censirapus, wie arcitenens
,

fructifer. Ob das hier geschriebene Kyjvoo- bei der Umsetzung ins

griechische entstehen konnte
,
und ob man den namen als 'siegeszins-

erhascher’ deuten darf, weiß ich nicht. Früher hatte ich vorgeschlagen

Bojvoopa, Iloltopstva (= IloXiopptva, graunase). — z. 71 e?j aövwv sinnlos

aus einem formular beibehalten, das die nennung sämtlicher renner der

gegenpartei voraussetzte. — z. 76 7rpo7.aßsTU)aav liest Aud., das bedeutet

'sie sollen überholen
5

,
gerade das gegenteil von dem, was der fluchende

wünschen kann. Es muß daher vor TcpoXaßeircocjav auf der Tafel ein

prj ausgefallen sein.

5. Die inschrift hat einen ausführlichen kommentar durch Ad.

Deissmann erhalten, Bibelstudien s. 23—54: durch ihn haben wir den
Zusammenhang solcher texte mit dem AT und seiner gräzität verstehen

gelernt, den schon Maspero erkannt hatte (s. 106). So sind denn die

unten folgenden parallelen aus den LXX u. ä. sämtlich der abhandlung
Deissmanns entnommen. Auch zeigt D., daß der Verfasser der Vorlage

für diese beschwörung ein mann war, der in den anschauungen des

alexandrinischen AT lebte, der seine Wendungen nicht sklavisch ab-
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tov lato ttov tou laxou, lato
|
Ato8' A(3aco8-, 8>e6v toü lcrpa|j.a,

axoutfov toü ovo[xafoc svts£|j.ou
j

xai cp[oßJspoü xa'i (j,syo£Xou
j

schrieb
,

sondern aus der erinnerung zitierend frei umgestaltete. Eine
fortsetzung hat Deissmanns kommentar durch L. Blau erhalten, das alt-

jüdische Zauberwesen (Budap. 1898) s. 96— 112, durch den nachweis, daß
auch nachbiblische jüdische gebetsformein berücksichtigt worden sind. —
Der text ist nach seinem wesentlichen inhalt ein liebeszauber. Durch
eine bleitafel wird ja meist der dämon veranlasst, einen nebenmenschen
zu schädigen (s. oben s. 3) : hier soll er den geliebten so lange mit

quälender Sehnsucht erfüllen, bis dieser seine gegenliebe äußert. So
kann der schadenzauber zum liebeszauber werden (O. Hirschfeld de in-

cantamenlis et devinctionibus amcitoriis apud Graecos Romanosque

,

Diss.

Königsb. 1863). Ins Werk gesetzt wird er von Domitiana gegen Urbanus:
beides wohl, wie die namen zeigen, freigelassene

,
die als aupßioi eine

freiere form der ehe führten. Dann hatte Urbanus sich von seiner

Gup.ßioc getrennt, nun will sie ImxveH&eTv (z. 7). Die bleitafel ist wohl
nicht von Urbana selbst, sondern von einem magus in ihrem auftrag

beschrieben worden : waren doch solch komplizierte texte zunächst allein

im besitz der hexenmeister und wurden von ihnen sorglich gehütet. Daß
der Schreiber kein Jude war, hat man wohl mit recht aus der Ver-

schreibung bekannter eigennamen geschlossen, s. z. 2. 3 ’Aßpccav, ’lcwcou

Icpaaa. Der geschriebene text wurde in einem grabe geborgen — aus

der nekropole ist er ans licht gekommen —
,

er wendet sich wieder wie
no. 4 an den geist des toten (z. 1), der im namen des allmächtigen

gottes beschworen wird, Urbanus so lange zu quälen (z. 14 ßaaavi£6p.svo;,

s. E. Kuhnert, Rhein. Mus. il 1894 s. 37 ff.), bis er seiner liebespflicht

gedenkt. Die art, wie hier die verschiedenen eigenschaften und taten

gottes als beweis seiner macht gerühmt werden, ist dieselbe, wie in no. 4

:

für sie zitiert Deissmann s. 52 als besonders nahestehende parallele das

gebet des Manasse (O. F. Fritzsche, Libri apoci\ V. T. gr. p. 92) : xüpte

Ttavro/.pavwp 6 tteoc twv TOtTspwv f|p.wv toü ’Aßpaap. »tat ’laactx »tat

Iaxwß »tat toü aTOpjxaTO? aÖTÖv toü Swtaiou, 0 jtonqaas tov oüpavov xat

tt)v yrjv aüv itavTt tw zoapup gcütwv
, 6 7n)§fjaac ttjv froD.aoaav tm ?.oyw

toü TcpoGTayiaaToc aou, 6 sdeiaas tt)v aßuaaov stat a<ppaytadp.svos aÜTrjv

tw epoßspw y.al ev86|w ovopaTi aou
,

ov %6tVTa cppiaasi xai Tpspei aizo

TipoGorrrou Suvapew; aou. z . 1 und 5 sind mit lat. buchstaben geschrieben.

Zu dieser praxis führten den Zauberer zwei triebe. Einmal die absicht,

unberufenen das Verständnis zu erschweren (vgl. DTA p. iv), dann das

streben, möglichst stark zu wirken: das fremde ist dem gemeinen manne
immer mächtiger als das einheimische. So ist Aud, 270 ein lat. text

von 26 zeilen in griech. buchstaben gegeben. Beachtenswert ist die art

der transkription
;

sie zeigt uns, wie man das griechische und lateinische

damals ausgesprochen hat. z. 1 pneumn ist verschrieben aus pnenma,

5 ethecn aus elecen. z. 1 cimenon ist jtsqasvov. — onomati\ 1 Esra 1,46:
opjttoS'eis . . T(ü ovopaTt itupiou. — ’Am9': Blau s. 105. — z. 2 laxou ist

wohl nicht ’l(a)dbcou, sondern laxoi5(ß), s. Eph. für sem. Epigr. II 1903
s. 72 laxen für apu?'. Vgl. auch Orig. c. Cels. v 45 : 6 opxwv ovop.a£ri

9-sov ’Aßpactp. xal &eov laaax xat 9-sov ’ lazwß. — z. 3 lapapa ist

fGpavjX. — EVTSLJJ.OU
:

parallelen zu diesem und den übrigen beiworten
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xal a£ov aÜTÖv xpoc tyjv
||
cae apelthe pros 5

ton Orbanon hon ethecn Urbana
|

Ao[xt,TtavYjv
,

yjv stsxsv

K[av]?ji,Ba
,

spwvTa [xaiv6[xsvov aypuxvoövka stcI ty] (piXta

<xuty> xal sra,tk)[pt]ia xal Bs6(xsvov aÖTY)<g sxaveXQ-sTv
|

si$

tyjv olxlav auroö aü|x[3t,o[v] ysvstj&’ai. T)pxf£o> <7s töv |xsyav

frsöv
|

töv atwvtov xal sxauovt,o[v] xat, xavTOxpaTOpa töv

uxspavto tmv
||

uxspavt*) ö>s6)v‘ Spxt^to [c]s töv XTiaavTa töv io

oopavöv xal tyjv 8'ajXacrcrav‘ 6pxt£w <rs töv Bta^wplaavTa tqö?

sucrsßsll;' opxt^w cs
J

töv Biao-r^cravTa ttjv paßBov sv tyj

fra^acrcry], ^aysTv xal £su<;at,
|

töv Oöpßavöv, Sv stsxsv OSp-

ßavd
,

xpöc TYjv Aojxmavav
,

yjv stsxsv
|

KavBtBa
,

spövra

ßa<ravi£6|xsvov aypuxvoüvTa sxl ty] sxt,8'U|xt!a aö||T% xal spwTt, 15

tv’ aöv/]v crujxßiov axayY) sl<; ty)v otxtav sauTOu* 6pxij£« as

TÖV TOlfjTaVTa TYjV Yj|XlQVOV JXY] TSXolv ' QpXt^U) <JS TOV BlOpt-

cav|Ta tö cp[w^] axö toö crxÖTOUS* 6pxt£w <7s töv auvTpsi-

(öovTa täc TSTpa<;‘
|
6pxl[£co] <ys töv axopyj^avTa Ta öpv)

'

6pxt£« crs töv auvcTpsoovTa tyjv
|

yyjv s[xl t]wv 8'S|Xs7tOjV

von övop.a Deissmann s. 37. — z. 1 xal a£ov . . tt]v gehört vor z. 6

ÄOfAiTtav^v. Beide, Urbanus und Domitiana, werden durch den namen
der mutter genauer bestimmt, s. oben no. 2 z. 3. — z. 6 Epövva gesteigert

durch die beiden asyndetisch folgenden partizipia. ccypuxveTv zm tm
Prov. 8, 34. — z. 9 aiöviov xal exatöviov: Jes. 26,4: 6 frso? 6 p.eyas 6

aiövios, Exod. 15, iS: xupio? ßaaileucov tov atöva xal ex’ aicova. —
6xspdvo>: Ez. 10, 19: xal 865a frsou ’laparjl vjv ex’ auvöv (töv Xspoußlp.)

öxepavo). — z. 10 klingt an Gen. 1 an. — z. 11 Sap. Sir. 36, 1 1 : xupio?

Sisyöpiasv aüvoü? ... 14: axsvavTt eöaeßoüg dp.apTtoXos. — z. 12 Siaa-urj-

aavva: hier sind zwei konstruktionen kontaminiert, einmal tov ffTvjaavTa

Trjv pdßSov sv T?j Ö-alaoav) und dann tov StaffTrjcjavTa t?] ^aßSoj tijv

MXaaaav. Gemeint ist die aufforderung an Moses Exod. 14, 16: xal cu
sxapov tt] paß8w cou xal exteivov ttjv ysTpa aou sxl ttjv S'dlaaaav xal
p?j|ov atJTvjv. — z. 16 die anführung der fjp.tovo? ist nachbiblisch, s. Blau
s. 109. Sie erscheint sehr häufig im heidnischen zauber, s. R. Heim,
Incantamenta magica graeca latina, Fleckeis. Jahrb. Suppl. xtx s. 493 f. —
Sioplaavra : Gen. 1, 4: xal StE'/öptaev 6 &soc avd psaov toü cpcoto? xal ava
piaov toü GXOTOUc. — z. 17 ouvTpsißovTa : III Reg. 19, 11: xvEÜpa psya .

.

auvTplßov XETpa? evwxiov xupiou. — z. 18 axop^avTa: Ps. 77, 15: SiEppr^s

xsVpav sv £p%w. Pap. Par. 1022: 6 Siapfjaawv XETpac. — Ta S-spslia

ttjs yrjs z. b. Prov. 8, 29 ; auvGTpE<p£tv nicht von der umdrehung der erde,

sondern vom schöpfungsakt gedacht, conglobare, congregare. — z. 19 0 oö

IsyETai: über die scheu, das tetragrammaton auszusprechen, s. Blau s. 102.

Heidnisch ähnlich Lucan Phars. VI 744: paretis ? an ille
|

co7>ipcllandus

e-rit, quo numquam terra vocato
]

non concussa trernit? Statius Theb.
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20 atjT%’ opxt£<o ts tö aytov Övop.a 6 ou XsysTat’ sviiTfö

!(ra[pi8“[x]ö) ovoixaaco autö xat ot Ba+iovsg s^syspö'föaiv sx-

frapißoi xat xsptjcpoßot [y]sv6pisvoi
,

ayaysTv xat £su‘£at t6;j.-

ßtov töv Oupßavov, ov stsxsv
|

Oupßava, xpög rr]v Ao|j.t-

Ttavav
,

Yjv stsxsv KavBtBa
,

spwvTa xa't Bsop.s[vov aÖT%

.

y)By] ‘vcc/ü.
c

Opxt£(ü cs töv ©toTTYjpa xa't aTTpa sv oupavfö

xov/j
|

TavTa Bia cpcov% TCpOTTayptaTog
,

wtts cpatvstv xaTtv

25 avö'poixoii;'
||

opxt£(ü ts töv TUVTstTavTa xaTav tyjv otxou-

|xsvy]v xat Ta öpv)
|

sxTpa^Xt^ovTa xat lx(3pa[£|ovTa, töv

xotouvTa sxTpopiov tyjv [yjrjjv axaa(av xat) xatvß^ovTa xavrag

Toög xaTOtxoövra^* 6pxt£a) ts töv xoiyj
|

TavTa TY)p,s?a sv

oöpavfij x[at] sxt yvjc xat fraXaTTY^, ayaysTv xat £sü£at
j

TÜfxßtov töv Oupßavov, ov s[t]sxsv Oupßava, xpög tyjv Aoju-

IV 516: et triplicis mundi summum, que?n scire nefastum est.
|

Illum sed

taceo. Beide stellen stammen aus beschwörungen
,

die mit den zauber-

papyri eine nahe Verwandtschaft zeigen. — z. 20 tga . . . . w Aud., ich

lese auf dem faksimile bei Maspero ein ei, das durch ein übergeschriebenes t

korrigiert ist, dann ein a mit heraufgezogenem unteren haken, und ein

in korrektur stehendes a, nach den fehlenden vier buchstaben ein deut-

liches w. Das kann ich nur zu iaa[pi&p.]w ergänzen, was heißen muß
'mit einem anderen worte gleichen zahlenwert (der buchstaben) habend .

Dies wort, das nach Reitzenstein, Poimandres s. 260 auch in dem etaa-

pt&pov des Pap. Par. 455. 1985 steckt, ist gleichbedeutend mit tao+qcpo?

(Bücheier, Rhein. Mus. LXi 1906 s. 307). Bekannte iaot]JY)<pa waren Mst&pa;

(40+5+ 10+9+ 100+ 1 + 200= 365) und ’Aßpaga? (1 + 2+ 100+1+ 60

+ 1+200= 365), s. F. Cumont, Rev. des etudes grecques XV 1902 s. 5

des S. A. zu einer inschrift, die schließt (ev) ovopavt 06 camv (jjvjtpog

und dazu Reitzenstein Poim. s. 273. An welches taapt&pov hier gedacht ist,

weiß ich nicht.— e^eyepQ'watv : syntaktisch sehr beachtenswert der coni. aor.

für ind. fut. Die totengeister schlafen, und müssen erst durch die furcht-

baren gottesnamen (tpptxvöt ovopara Pap. Lond. xlvi 81, Denkschr. Wien.

Ak. xxxvi 2, 129) geweckt werden
;
Pap. Par. 369 : lyetpov povov csauvov axa

-rrjc syptfarje ae ecvaxadaeti)?. — z. 23 -qSv] vayd: s. z. 47 und oben zu

no. 3 z. 32. — 9(oaT?jpa: Gen. 1, 16: xa't exotqaev 6 &eos voh? 860 cpoxjvrjpa?

vobc peyÄXouc . . . xat voh; aavspac. — z. 24 Stfit «poovrjc xpoavaypavo?

:

gott spricht und so geschieht es, Ps. 32, 9. Zum Schluß des satzes

Gen. 1, 17: &azz cpatvstv im 1% yyjc. — z. 25 vov auvaetaavva : Ps. 59, 4:

auvsaetaas vqv yrjv. Pap. Par. 1039 6 cruvcsicov 6 ßpowrit^cov. — xacav

vrjv otxouplvqv: Jes. 13, 5. — z. 26 EXTpayjq^ovva : der gedanke von z. 18

wird gesteigert. — sxvpopo?: Ps. 103,32: 6 sxißXsxwv im ttjv yrjv xat

xoiwv auvrjv vpspstv. — z. 27 axac xatvt£ovra die tafel: da von vt£stv

nicht die rede sein kann, wird Masperos änderung 6tmxa(av xat) xatvt?OVTa

nötig. Von der göttlichen Weisheit heißt es Sap. Sal. 7,27: za xdcvva

xatvt£st. — z. 28 GTjjJteia : Dan. 6, 27 : ratet crqpeTa xat vspava sv tw
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TiaviQv, v)v
|1
stsxsv KavbtBa, spwvxa (xoxr\c; xa't aypoxvoüvxa so

Im T-p smB'upia aujx%, Bsöjxsvov aöxYjs xa't spwirwvTa aöxY)v

tva sxavsX8y] s2g ty]v otxtav
|

auroü <rdp-j3to(^) ysvo|xsvY) * 6p-

xu£w (js -töv ö'söv xöv [xsyav xöv au6|vtov xa't xavTOxpaxopa,

ov cpoßstxat opv) xat vaxat xa8'
5

oXyjv ty]v ot|xoupivY]v
,

Bi
5

ov

6 >.euov atpstyatv to apxacrp.a xa't w opv) xpqxst
||

xat, [vj yvj] 35

xa't $] b'txlo'.aaoc
, *f sxaaxov tBaTAsxat ov s)(st cpoßov tou

Kuptou
|

a[t]co[vtou] afravairoo xavTscpoxxou piswTOXov^pou sxt-

errafxsvou xa
|

y[svo[x]sva ayafra xa't, xaxa xa't, xaxa U'dXao-

oav xa't, xoTajxotJS xa't, xa 6p*/]
|

xa't, [arrjv] y9j[v] Awö- Aßatoö4

,

xov 8>sov too ’Aßpaav xa't, xöv ’law xov toü ’laxoo,
|

’laco

Awö* Aßawö', ö'söv xoö
5

I(jpa[xa, a£ov £su£ov xov Oupßavov,

ov
j|
stsxsv Oopßa(va)

,
xpö? ty]v AopitTtavav, -fjv stsxs Kav- 40

6tBa
,

spövxa
|

[xat[v]6jxsvov ßacravt£6[xsvov sxl T?j <pt)xa xa't.

sporn xa't, IxitApia
|

Ao|xtTtav?j£
,

yjv stsxsv KavBtBa,

£su£ov aÖTOö? yapxo xa't
|
sporn cru[xßtoövTa<; oXox to> ty]?

£o)% aöxcov ^povco
,

xotyjcrov ao|Tov &£ BoöXov auT?j Ipwvxa

öxoxsxa^Ö'^vat,
,

[xrjBsjxtav oÖAv)[v
||
yovatxa [xy]ts xapö'svov 45

oupavö xa't ex't t% y5jc. — z. 32 adpißiov die tafel. — z. 33 cpoßeTrar.

Ps. 32, 8: (poßY)&Y)T(a vov xdptov xaaa iq y?j.
—

’opfl xa't, vaxat: Jes. 40, 12:

zGT(\az rat öptf) avaQ'p.5 xa't Tat? vdxac £uyö. — z. 34 ^suov
:
gesprochen

wv
,

s. zu no. 3 z. 8 und vgl. frz. liott. Dem befehle gottes gehorcht

auch ein wildes tier; die beziehung auf den Xswv vielleicht (aber nur

vielleicht, s. Deissmann^ durch Daniel in der löwengrube veranlaßt. —
opt) Tpspxt

:
Jer. 4, 24 : elSov trat opt] xa't fjv Tpeptovra. Das folgende halte

ich für verderbt; ov sxacvoc; siSd&XsTat schlug Maspero, Exaavos idaXXsvat

Deissmann vor. Zugrunde liegt dem verbum tSdnsa&at, eine seltene form

von ivStD-Asabat. Hesych erklärt tvSdcHerai’ optotourat SoxeT ffvoyd^svat

icoutai aocpi^erai. Von diesen begriffen läßt sich m. e. nur cvoyd£srat

'sich bestreben’ in erwägung ziehen, dann kann man die folgende kon-

struktion wenigstens beibehalten, wenn man vor tSdXXevai eine lücke

ansetzt. Der abschreiber mag eine zeile übersprungen haben — daß

etwas fehlt, zeigt der mangel der Verbindung nach Mlacaa — : wie diese

zeile auszufüllen sei, darüber kann man verschiedener meinung sein.

Als einen versuch unter vielen möglichen erwähne ich opxt^w as vöv

&eov tov . . ., ß> 8i\low xviaaa exaavov ?8dclXevat y.vl. Prov. 1,7 al. 9oßo?
xuptou. — z. 36 xavvEffloXTOu : 111 Macc. 2, 21 : 6 xdvvwv exöxty)? Ü'e6c- —1

puaoxoviQpoc : Ps. 96, xo: ot ayaxövTE? vov xuptov (xigeTte xovtripov.
—

z. 44 uxoTEvay&Yjvai : aor. mit verschleppter reduplikation. — aXXr]v : wie

häufig, so begegnet auch hier eine form der Verfluchung, die sich in

viel älteren flüchen nachweisen läßt. S. DTA no. 78, wohl viertes jahrh.

v. Chr.
:
pfjxov aövov yrjpai aWriv yuvaT(xa) px]8s xat8a.
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aTiiö'UfAoüvTa
,

[j.6vy]v Bs tJ]v z\o[xivia[vav,
|

Y)v svsvtsv Kav-

BiBa, aru|j,ßiov s/siv oXto tS t% ^coy^<j atJTco[v xp6vt?’ ! ^
v)B-/), -zcc/p Taxu.

6. Aud. s. 336 f. no. 247. Bleitafel von 0,066 m breite, 0,07 m
höhe, beschrieben mit kursivartigen zügen um 200 n. Chr. und zusammen-

gerollt. Gefunden im amphitheater von Karthago, heute im dortigen

Musee St. Louis. Den oberen teil nimmt die Zeichnung eines dämons
in menschlicher gestalt mit schlangenkopf ein, der in der rechten eine

lanze, in der linken etwas wie einen blitz trägt.

.... [occi]
j

dite
|

extsr
\

minate vulnerate Gallien

quen
||
peperit Prima in ista ora in am\piteatri corona et

6. Gewählt ist dieser fluch als beispiel einer lateinischen defixio.

Auch er ist wie no. 3 und 4 wohl vom Brodneid diktiert worden, und

hängt wie jene mit den öffentlichen spielen zusammen
,

aber nicht mit

dem wagenrennen im zirkus, sondern mit den tierhetzen des amphitheaters.

Dort ist die tafel auch gefunden worden : man barg dergleichen dirae

im spoliarium, dem ort, an welchem die leichen der getöteten gladiatoren

lagen. So wurde der Zusammenhang mit tod und unterweit hergestellt

(NF 206; Bonner Jahrb. 119 s. 1 ff.). Über tierhetzen s. namentlich

Friedländer, Darstellungen aus der Sittengesch. Roms II
8

s. 393 ff.

Dabei wird oft der stier und der bär gegen verurteilte Verbrecher los-

gelassen
;
Petr. c. 45 : digna fuit, quam taurus iactaret

,
und Artem. V 49 :

xavaSixaa&ets Trjv etu bavoivM xat TtpoaSsB'si? sßpcSSv) fljro apxvou.

Neben diesen bestiarii stehen die berufsmäßigen tierkämpfer, die vena-

tores (s. Pollack bei Pauly-Wissowa u. bestiarii) : aus ihren kreisen ist

der obige text hervorgegangen. Auch ihre hauptgegner sind ursus und

taurus
;
bär und stier sind in solchem kämpfe dargestellt auf den terrakotta-

formen von Ostia, Atti R. Accad. dei Lincei 1906 Not. degli sc. III s. 357 ff-

Der anfang ist unleserlich
;
hier waren wohl die dämonen genannt,

die den fluch vollziehen sollten
;

einer aus ihrer zahl ist auch im bilde

über dem text dargestellt, und zwar mit schlangenkopf: der Zaßac59>

,

der gegen ende des Pap. Parth. 11 gezeichnet ist, scheint fünf schlangen-

köpfe zu tragen. Der dämon oder die dämonen — auch hier wechselt

wie in no. 3 sing, und plur. — soll sich gegen Gallicus, den sohn der

Prima wenden, ihn töten oder verwunden : die imperative sind eindringlich

asyndetisch aufgereiht. — z. 4 Gallien : das auslautende m des acc. sing.,

das immer schwach gesprochen wurde, wird in vulgären inschriften häufig

nicht geschrieben, s. F. Leo, Plaut. Forsch, s. 228, E. Diehl
,
De M

finali epigraphica
,

Fleckeisens Jb. Suppl. XXV s. 1 ff. Unsere inschrift

bietet dafür noch mehr belege. — Die Schreibung quen statt quem ist

wohl veranlasst durch die analogie von quendam und das nebeneinander

von formen wie componere contrahere. — z. 5 quen peperit ist Umsetzung

von ov svexev, s. zu no. 2 z. 3. — ista ora\ zur stunde der spiele, hora

kommt häufiger in solchen formein vor, z. b. Seth. Verfl. Tat. 20, 21

dmo vrje &pzi opu; xai ^pipa?. — ampitcatri wie ora mit aufgabe der

aspiration. Lindsay-Nohl, die lat. Sprache s. 62 :

c

im vulgärlateinischen

war der laut (k) zweifellos bereits um die mitte des 3. Jahrhunderts v. Chr.
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ar . a .. a ... . I Indes orno . . zV oc ter . . a . . . ias I

I • • • • • o -* a • |

gula . neiu que p ave I räte oc tene illi manus
obliga . . .

|j
. . . obture non liget ur[su\ ursos

]
10

par il

l

. u ... ra . orat
|

. . . . obliga illi pede\s] m[e-\

m\br\a sensus me
|

dulla

;

||
obliga Gallien quen peperit 15

Prima nt
\

neque ursu neque tauru singulis plagis oc\cida\t

n\eque binis plagis occid{a)t neque ternis\plagis oc\ci\dat

tauru ursu ;
per nomen

|

dei vivi omnipotentis ut perficeatis

;

iam iam
||
cito cito allidat illu ursus et vulneret illu. 20

7. Corpus Inscriptionum Latinarum, band III s. 961, mit faksimile.

Bleitafel mit zwei löchern am 1 . rande, beschrieben im VI. Jahrhundert

n. Chr.
,
gefunden 1869 im alten Tragurium (Trau in Dalmatien), jetzt

in Spalato. Falls die abbildung die natürliche grosse wiedergibt, 0,12 m
hoch, 0,10 m breit.

A. Vorderseite.

fff In nomiine) d(omi)m Ieso Cri[s\ti denontio tibi
,

inmon dissime spirete tarta\ruce
y
quem angelus Gabriel

K.

geschwunden. — z, 6

—

9 unleserlich, z. 9 ende sollen die dämonen den
fluch dadurch vollziehen, daß sie Gallicus fesseln : hier ist der Zusammen-
hang mit dem ursprünglichen wesen der defixio gewahrt, die eine bindung,

ein xaiaSeapos ist. Auf der Seth. Tafel no. 29 ist dargestellt, wie zwei

dämonen einen wagenlenker mit ketten binden. — z. 9. 13 ansätze zu

gliederlisten, wie sie aus no. 1 z. 9 ff. bekannt sind. — z. 10 Gallicus

soll infolgedessen den baren nicht fesseln können, wohl durch ein lasso

;

auf dem pompeianischen relief (Overbeck, Pompeji3
s. 167 no. m)

trägt eines der gehetzten tiere deutlich eine fangleine um den hals. —
z. 11 mcdulla(vi) Aud.

,
medulla(s) Niedermann

,
Wochenschr. f. klass.

Philol. 1906 s. 963. -—
- z. 16 singulisplagis-. wie noch heute beim spanischen

Stiergefecht wird die geschicklichkeit des Venator nach der geringen zahl

der stösse bemessen. — z. 18ff. die abschliessende beschwörung, die

ähnlich noch bei Aud. 248 wiederkehrt. Sie klingt jüdisch oder christlich:

Iv övöpa-ci D'cOÜ £öviro? TravTOxpairopoc. Zu roxv-iroxptmop s. no. 5 z. 9,

zum rest z. b. Ev. Matth. 26, 63 : e£op>u£ci) ers xara wu tkoü tou £övtoc.

Aus den zauberpapyri vergl. Pap. Par. 1038 : l-Kizdaaei cot 6 |Jtiyas £ßv

tko?, 0 etc ttüuc atwvac töv atwvcov, 0 aovasuov, 6 ßpovirdt^wv, 6 7taaav

Uuy fjV xal ysveatv tevtaac ’ldtto. — perficeatis : folge der Unsicherheit bei

formen wie Lawcatus — Lauriatus (s. no. 3 z. 21). — iam iam cito cito

ist vjSv) tjSt) TCt)(i) TOX^> s> °ben zu no. 3 z. 32.

7. Die bleitafel ist nicht mehr reine Verfluchung, sie hält die mitte

zwischen defixion und amulet (Blau, Zauberw. s. 86 ff.). Sie ist <pulajc-

TTrjptov, insofern als sie gegen den bösen geist schützen soll
;
xaTotSeffpoc,

soweit sie den spirihis tartaruchus bannt (stttTaSst), und sich zu diesem

zweck des materials und der formein des bannzaubers bedient
(
denuntio



28 ANTIKE FLUCHTAFELN

5 de catenis igneis religav\it
\

qui habet dece(m) milia bar-

bar ...
|

post resurrectione{ni) vinist\i
|

in Galileaim); ibi

Aud. 1 1 1). Der gott, in dessen namen sich der schutzzauber vollzieht, ist

Christus (z. i. 23), die anschauungen vom kämpf der engel ünd dämonen
sind aus der apokryphen literatur bekannt; es wird belesenen unschwer

gelingen
,

genauere parallelen aufzufinden. Über z. 1 stehen reste von

buchstaben, nach Zangemeister, dem herausgeber im CIL, zu lesen als f
in [;no]m dni etc. ;

der erste editor Ljubic (Viestnik narodnoga zemaljskoga

muzeja u zagrebu 1871 s. 147 ff., s. 228 ff. ;
ich übernehme das zitat

aus dem CIL) erkannte ['... qui te portent. Nach prüfung des fac-

simile halte ich das kreuz für das erste der drei kreuze, die vor zeile 1

gehören, dann lese ich ohne lücke qui oc (= hoc
)
portent. Diese worte

waren z. 10 vergessen (s. u.) und sind am freien rande nachgetragen

worden. Das begegnet häufiger auf defixionen, s. z. b. Aud. m. —
z. 1 . Das dreimal wiederholte heilszeichen bricht die macht der dämonen r

zu anfang und zu ende gesetzt, schützt es das dazwischen stehende. —
z. 2 denontio statt demmtio

,
s. frz. denoncer

;
der vulgäre vokalismus

dieses textes ist, wo er sich von selbst erklärt, hier nicht mehr notiert;

der abdruck bei Schuchhardt, Ztschr. f. vergl. Sprachf. XX 1872 s. 300
gibt nichts aus. -— 1 . imnmndissime Spiritus tartaruche

,
d. h. ftveupa

axa&apvov vapvapoüyov. Der 'unsaubere geist’ ist aus dem NT geläufig,

z. b. Matth. 10, 1; das andere adj. kennen die zauberpapyri, z. b. Pap.

Par. 2326 raprapoüye Ttap&sve. — z. 4 Gabriel ist in der apokryphen

geschichte Daniels (Merx, Archiv f. wiss. Erf. des AT I 1867 s. 419;
s. Lueken, Michael s. 23 f.) der gehülfe Michaels beim stürze des Anti*

Christ. Die fesselung überwältigter dämonen ist typisch; Nestle a. O.

verweist auf Apocal. 20
,

1 : sTSov apfekov . . . xai ÄXuaiv peyaLriv hz\

Trjv veipa auvou
,

sia'i lupoLx^ae vöv Spaxovva ... 0? lax1 SiaßoXo? . ..

ata'l sSrjasv auvov yiXta Irr). in der geisteraustreibung des Pap. Par. 1245

heißt es: s^eT.&e Saipov, etoi az 8eap.suci> 8eap.o~s öt8ap.avuvotc ÄXuvoi?

y.

a.\ TtapaStScopu ae st? xb piXav yao? Iv xdXc, d.TMlziaiq. Dass hier die

ketten feurige sind, hängt mit der Vorstellung von der feuerpein in

der hölle zusammen, s. A. Dieterich, Nekyia s. 196 f.
;
P. Glaue verweist

mich auf G. Dalmann HRE VI 418 (Gehenna), VII 295 (Hades). Eben-

dasselbe meint auch die ganea ignifera z. 19 f., die ich für eine volks-

etymologische Umsetzung der ysswa voü mipo? (Math. 5, 22) halte. —
z. 6 qui habet soll sich nach de Rossi Bull. arch. crist. s. II 2 (1871)

p. 38ff. nicht auf den angelus, sondern auf den dämon beziehen;

barbar . . wird ebenda nach einem 'gnostischen
5

amulet als Spiritus

serpentiformis gedeutet. Aber habet auf den Dämon bezogen macht die

annahme eines schwerfälligen Wechsels in der person nötig; ferner

enthält dieser satz eine Charakterisierung der macht: die hebt man aber

nicht beim überwundenen, sondern beim Überwinder hervor. Wie
barbar . . zu ergänzen ist, bleibt unsicher

;
am nächsten liegt barbaroru(?n)

:

dann wäre Gabriel als regionsdämon des barbarenlandes gedacht,

s. Aud. 250: Bayayuy qui es in Egipto magnus demon . . No/.touxit

qui possides tractus Italie et Campanie . . Buvußaxy demon qui possides

Ispaniam et Africam. — Es werden hier hintereinander drei geschichten

erzählt, in denen der dämon jedesmal unterlegen ist: das geheime wissen,
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te ordinavit
,

u[t
|

silvestria loca collamontia op 'teneris 10

aut tun\c de\mum ore
|

s(in)e grauedene invoc\e\ris. Vede
ergo

|

inmondissime spirete tartaruce
|

ut ubiconqua nomen
d(omi)ni audiveris vel script\u\ra(ni) cognoveris, non p[os->\

B. Rückseite.

ubi vellis nocere.
|

ind\nte habias I[orda\nis fluvio
|

15

das der Schreiber des amulets dadurch verrät, schlägt den dämon auch
ein viertes mal ab. — z. 7 resurrectio : zu verstehen aus der älteren auf-
fassung, nach der zwischen auferstehung und himmelfahrt nur ein kurzer
Zeitraum liegt, so daß resurrectio ungenau für himmelfahrt gesagt werden
kann. Diese fand statt in Galilaea, Matth. 28, 16 (um nur eine stelle

anzuführen)
;
der unsaubere geist versucht sofort die gegend zu besetzen,

die gott verlassen hat. Aber gott hat auch dann noch über ihn macht. —
z. 7 ordinavit-. subject wohl Christus, wie sich aus dem nomen domini
im folgenden erschließen läßt. Sinn: 'er befahl dir, il te ordonna. —
z. 9 silvestria J.oca etc. : an den wilden und öden orten hausen die
dämonen mit Vorliebe, s. Robertson Smith, Religion der Semiten s. 93

;

Matth. 12, 43. — collamontia von Zangemeister in ein wort geschrieben.
Es ist leichter, eine späte bildung auf -montium (wie septimontiuni) mit
unklarem vokal in der kompositionsfuge anzunehmen, als zwei meta-
plastische plurale von colles und montes. — z. 10 nach opteneris (1. opti-

neres
)

ist übergeschrieben uti ne hominebus inar . . s (also incurras
oder inuadas), daran ist anzufügen, was über z. 1 steht: qui oc portent.
Der träger dieses amuletes ist gefeit ab omni incursione diaboli

;
getragen

wurde es wohl an einer schnür um den hals, zur aufnahme der schnür
dienten die beiden löcher am 1 . rand. — ore\ 1. horae

,
gen et. partit.

wie tune temporis
,

Iust. VIII 3, 7. — z. 11 zu anf. durch ein nagelloch
zerstört; man erkennt ein durchstrichenes j mit übergeschriebenen £, wohl
eine abkürzung von sine. Dann haben die herausgeber grandene

,
aber

vor d sieht man den haken eines ligierten e
;
also sine gravedene\ 'erst

von dieser stunde an kann der böse geist ohne beschwer angerufen
werden

,
wohl von dem hexenmeister, der seiner dienste benötigt ist. —

z. 18 ubiconqua ist ubicumque
;
für scripturam erwartet man scriptum. —

z. 16 eine dritte geschichte in der typischen form der zaubererzählungen

;

der dämon hat selbst gestehen müssen, wie man ihn bannen könne, und
ist dadurch machtlos geworden. Eben dasselbe widerfährt z. b. in
der ngr. erzählung dem Schreckgespenst der TzXXd) (B. Schmidt, Das
Volksleben der Neugriechen s. 139). Er ist in das land jenseits des
Jordans gebannt: ropav toü ’lopöavou bei Pradel (s. o. zu no. 1 z. 16)
s. 22, 7. Der heilige fluß der Hebräer (Robertson Smith s. 132) vertritt

die kluft, die sonst die bösen geister von den guten trennt (Ev. Luc.
16,26: pis-a|u f]p.öv v.ou upwv -/ 6.c\xu piya laz^pw.zaC). Der Jordan ist

für den dämon ein hindernis, weil er durch die taufe Christi zum ge-
weihten wasser geworden ist, s. W. Weissbrodt, Ein ägyptischer christ-

licher Grabstein, Vorl.-Verz. des Lyceum Hosianum, Braunsberg 1909
s. 3if.

:

dort sind belege für die apotropäische kraft des Jordan ge-
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20

quem trans[si\re non potuisti

;

J

r\equesitus quare transire

non
|

potuisti dixisti: quia ibi ignis\\ a ganea ignifera corret;

et ubi\conqua semper tibiignis\a ga\nea
\

igne/era c\o\rrat.

denontio tibi
|

per domino meum: cave te fff

sammelt. Eine moderne bannung ans andere ufer eines flusses (der

Sawe) ist erwähnt bei H. Seligmann
,

Der böse Blick und Ver-

wandtes I 367. — z. 17 trans[si]re wegen des folgenden wahrscheinlicher

als trans[na\re. — z. 20 corret: 1 . currit. Der sinn des folgenden ist
c

so

mögest du immer und überall wähnen
,

es laufe das höllische feuer’,

d. h. 'mögest du immer und überall die unüberschreitbare grenze deines

schädlichen tuns vor dir haben’. Daß der Tartaruchus durch das höllische

feuer, an das er doch gewöhnt ist, gebannt werden soll, sieht wie eine

wenig überlegte jüngere anwendung dieser formel aus. Vielleicht kennen

wir noch die ursprüngliche fassung. Maspero, Contes populaires de

l’Egypte ancienne“ s. LVI zitiert aus Pap. mag. Plarris vi 8. 9 als bann-

formel gegen ein krokodil : devienne l’eau wie nappe de feu devant toi

!

—
z. 22 nimmt das denuntio vom anfang auf und gibt ihm den inhalt

:

cave te (statt cave tibi).
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Abraam 5, 2. 38

üßpaütos i, 12. 15

Adonai 3, 27

dxpoupoßopos i) 7

Althaia 1, 6

ava&epiaTi^o) 1, 5. 8

Ananke 4, 4. 46

Cherubim 3, 25

Dämonen 5, 20

„ aufenthait 7, 9

„ bannung 7, 16

,, fesselung 7, 4

daemonion pneuma 5, 1

Damnameneus 3, 1

deus vivus omnipotens 6, 19

dominus 7, 1. 23

El 2, 1

Ephesia grammata 1, 1 3, 1

Ereschigal 4, 42

Gabriel 7, 4

Galilaea 7, 8

Ge 1, 13

Gliederlisten x, 16 6, 14

Hekate I, 7. 13 4, 39

'Exairmoc 1 ,
1 r

Hermes 4, 10

Jakob 3, 3 5, 2. 38

Jao 2, 1 4, r. 13. 22. 38 5,2-38.39

Jesus 1. 13 4, 21 7, 1

Jordan 7, r6

sadtpi3p.ov 5, 20

Israel 5, 3. 39

xa-raSe« 4, 50

xocraypdcpM i, 4

Kore i, 6

Kreuzeszeichen 7, 1. 23

Ktipioc 5, 35

Liebeszauber 5 anf.

Magie 4, 14

Michael 2, 1

Mutter, Benennung nach der 2, 3

3 , 7 5 , 5 6, 5

Mutter erde 3, 7

Nekydaimon 4, 1 5, 1

Nephtho 2, 1

övofm 1, 14 2 anf. 3, 5 4, 43 5, 1

5 , 3

öpeoßa£dypa 1,6 4, 47

opxiapa 1, 11. 15

Osiris 4, 7

Palingenesie 4, 18

Hd'jppjEdirwp 4, 29

Protogonos 4, 5

resurrectio 7, 7

Sabaoth 2 anf. 3, 27 4, 15

Salomon 4, 15

Schlußformel 3, 32 5, 47 6, 19

Selene 1, 7

Semesilam 3, 1 4, 14

spiritus 7, 3. 12

Strafdämon 4, 6

Sympathiezauber 3, 15

Tartarucbus 7, 3, 12

Tartarus 4, 43
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TABVLAE
IN VSVM SCHOLARVM

EDITAE SVB CURA

IOHANNIS LIETZMANN

Wie die Sammlung der „Kleinen Texte für theo-

logische und philologische Vorlesungen und Uebungen“
es sich zur Aufgabe stellt, Quellenschriften von geringem

Umfang in einer Form und Ausstattung vorzulegen, die

sie zur Grundlage des wissenschaftlichen Unterrichts

geeignet erscheinen läßt, so sind diese Tafelwerke dazu

bestimmt, das für die historisch-philologischen Fächer

wichtigste Anschauungsmaterial in einer Gestalt zu bieten,

welche technisch allen Anforderungen der Wissenschaft

entspricht und dabei doch einen für den Studenten er-

schwinglichen Preis anzusetzen gestattet. Denn es ist

allerdings für den akademischen Unterricht von höchster

Bedeutung, daß der Lernende auch die für die Schulung

seines Auges bedeutsamen Lehrmittel selbst besitzt und

sie nicht nur gelegentlich auf den Bibliotheken oder in

den Museen zu Gesichte bekommt. Der Preis von
ca. 6 Mark für das gebundene Exemplar wird deshalb

möglichst beibehalten werden.

Erschienen ist:

i. SPECIMINA CODICVM GRAECORVM VATI-
CANORVM collegerunt PIVS FRANCHI DE'
CAVALIERI et IOHANNES LIETZMANN. 1910.

XVI S. 50 Tafeln in Lichtdruck. Geb. in Leinen-

band 6 M. Auf Karton gedruckt in Ganzpergament
12 M. Eine Auswahl von meist datierten

griechischen Handschriften des IT. bis XVI.
Jahrhunderts der Bibi. Yaticana.

Diese Sammlung bietet Material zum Studium der griechischen

Handschriften-Paläographie aus den reichen für diesen Zweck
bisher noch nicht benutzten Schätzen der Vaticana. 7 Tafeln
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zeigen die wichtigsten Uncialtypen vom IV. bis X. Jahrhundert.
Auf eine Probe der Minuskelkursive saec. VIII./IX. folgt dann
die Entwickelung der Minuskelschrift vom IX. bis XVI. Jahr-
hundert fast durchweg an datierten, vielfach auch lokalisierten
Handschriften gezeigt. Das IX. Jahrhundert ist durch 4, das
X. durch 6, XI. durch 9, XII. durch 5, XIII. durch 7, XIV.
durch 4, XV. und XVI. durch je 3 Tafeln vertreten. Darunter
befinden sich 5 Proben der unteritalischen Schrift vom X. bis
XIII. Jahrhundert.

2. PAPYRI GRAECAE BEROLINENSES collegit

GVILELMVS SCHVBART. 50 Tafeln in Lichtdruck.
Geb. in Leinenband 6 M., in Ganzpergament 12 M.
Auswahl von Urkunden und literarischen Papyri
des Berliner Museums.

Auf 50 Lichtdrucktafeln werden nahezu 80 Papyrustexte
vollständig oder in Proben wiedergegeben und damit die Haupt-
züge der Schriftentwicklung vom Ende des 4. Jahrh. n. Chr.
bis zum Beginn des 8. Jahrh. v. Chr. vor Augen geführt. Ur-
kunden, Briefe und literarische Stücke sind ohne Sonderung nach
Sachgruppen lediglich nach der Zeitfolge geordnet, wobei den
literarischen Texten freilich nur durch Schätzung ihr Platz an-
gewiesen werden kann. Den Hauptzweck, Material zur Ein-
arbeitung in die Paläographie zu bieten, unterstützen die den
1 afeln vorausgehenden Textbogen, die für jeden Papyrus Her-
kunft, Zeit, Inhalt und eventuell die erfolgte Publikation notieren
und in beträchtlichem Umfange auch Abschriften der griechischen
Texte beifügen, um dem Anfänger die unentbehrliche Hilfe, dem
Vorgeschrittenen die Nachprüfung an die Hand zu geben. Eine
Gruppierung der Papyri nach der Schwierigkeit für die Ent-
zifferung wird vorangeschickt um den Lernenden auf den rechten
Weg zu führen. Neben dem pädagogischen Gesichtspunkte wird
das Werk als ein bequemes paläographisches Nachschlagebuch
dienen können. Soweit die maßgebenden paläographischen Ziele
es zulassen, wird darauf Bedacht genommen, auch inhaltlich
wertvolle Stücke abzubilden

,
so daß die bekanntesten Papyri

der Berliner Sammlung fast ausnahmslos vertreten sind.

3. SPECIMINA CODICVM LATINORVM VATI-
CANORVM collegerunt LRANCISCUS EHRLE
J. S. et PAULUS LIEBAERT. 1911. 50 Tafeln in

Lichtdruck. In Leinenband 6 M. Vorzugsexemplare
in Pergament 12 M.

Der Praefekt der vatikanischen Bibliothek P. F. Ehrle S. J.
hat in Gemeinschaft mit Abbe Liebaert aus den reichen ihm
unterstellten Schätzen zum Zweck des akademischen Unterrichts
eine Reihe von womöglich datierten Codices ausgewählt, welche
die Entwickelung der lateinischen Buchschrift vom IV. Jahrhundert
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bis in die Humanistenzeit darstellen. Auf 50 Lichtdrucktafeln

(i8X 24 cm) sind Schriftproben in der Größe der Originale

wiedergegeben: die einzelnen Tafeln sind mit Zeilenzählern und
erläuternder Unterschrift versehen. Als Text ist beigegeben eine

kurze Skizze der Entwickelung der lateinischen Schrift, sodann
Beschreibung der einzelnen Handschriften mit reichhaltigen

Literaturverweisen und Umschrift aller irgendwie schwierigen

Tafeln. Es werden Proben von folgenden Schriftarten geboten

:

Majuskel: Capitalis (Taf. 1—3), Uncialis (4— 5), Semiuncialis

(5— 7); Nationalschriften: Italische Halbcursive (8— 9), Nord-

italische Minuskel (io), Mittelitalische (Beneventaner) Minuskel

saec. IX—XIII (11— 17). Gallische Schrift saec. VIII—IX (18—20),

Insulare Schrift saec. VIII—XII (21— 24), Spanische (Westgotische)

Schrift saec. IX—XI (25—26), Deutsche Schrift saec. VIII (27—28).

Karolingische Minuskel saec. IX—XI aus Deutschland, Frank-

reich, Italien, England (29—35). Gothische Schrift saec.

XII—IV aus denselben Ländern (36—45) mit besonderer Rück-
sicht auf die Fachschriften (theologische, juristische, philosophische).

Humanistische Schrift saec. XV aus Deutschland, Frankreich,

Italien.

Aus den Besprechungen von Nr. 1:

Eine hochwillkommene Gabe in meisterhafter Ausführung,

von der eine Belebung des Interesses und des Verständnisses für

Handschriftenforschung in den Kreisen der Studierenden sicher

ausgehen wird.

THEOLOGISCHE LITERATURZEITUNG 1911, Nr. 6.

Ein ausgezeichnetes und außerordentlich billiges Hilfs-

mittel zum Studium der griechischen Paläographie.

BIBL. ZEITSCHRIFT 19 n, Heft 1.

Die gut ausgeführten Schrifttafeln beginnen mit Proben des

4. bis 6. Jahrhunderts n. Chr.
,

zeigen die verschiedenartigen

Schrifttypen bis zum Jahre 1565 und gewähren somit ein will-

kommenes Hilfsmittel für philologische und theologische Seminare

auf dem Gebiete der griechischen Paläographie.

„LITERARISCHES ZENTRALBLATT“ 1911, Nr. 11.

Das Buch ist allen Freunden griechischer Handschriftenkunde

angelegentlichst zu empfehlen. Wer es sorgsam durchstudiert,

wird sich große Leichtigkeit im Lesen der Kodizes erwerben.

„STIMMEN AUS MARIA-LAACH“ 1911, Heft 2.

Jeder der sich mit griechischer Paläographie befassen muß,

Lehrer sowohl wie Schüler, wird den beiden Gelehrten Dank
wissen

,
daß sie in den „SPECIMINA“ ein so billiges und be-

quemes Hilfsmittel zum praktischen Studium geschaffen haben.

Weiterer Empfehlung bedarf das Werk nicht. Es empfiehlt sich

selber. „LITERARISCHER HANDWEISER“ 1911, Nr. 4.

L’album
,

d’une execution materielle parfaite
,

d’un format

commode, est destine ä l’enseignement de la paleographie grecque.

„REVUE DES ETUDES ANCIENNES“.
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Allgemeine Religionsgeschichte
von

Conrad von Oreili
Dr. phil. et theol., ord. Prof. d. Theol. in Basel

2. Auflage in zwei Bänden

Jeder Band in ungefähr 5 Lieferungen zu je 2 Mark

Von den modernen größeren Werken aus dem Gebiete
der Religionsgeschichte ist das Orellische das einzige,
welches den gesamten Stoff in einheitlicher Bearbeitung
bietet. Das Werk hat in erster Linie die Bedürfnisse der
Studierenden und Pfarrer im Auge, ist aber so eingerichtet,
daß jeder Gebildete daraus ohne Mühe ein lebendiges Bild
der einzelnen Religionen gewinnen kann, was dem Verfasser
bei der weit verbreiteten Teilnahme, welche die allgemeine
Religionsgeschichte heute findet, von besonderer Wichtig-
keit schien, da erst bei wirklich historischen Verständnis
der richtige Maßstab zur Beurteilung der einzelnen Er-
scheinungen vorhanden sein kann.

Die Darstellung hält in der jetzt erscheinenden zweiten
Auflage im allgemeinen die gleichen Grenzen inne, welche
sich bei der ersten Auflage bewährt haben, doch werden
eine Anzahl Kapitel in neuer Redaktion geboten und Er-
weiterungen da vorgenommen, wo seit dem Erscheinen der
ersten Auflage neues Material von Belang hinzugekommen
ist. Infolgedessen empfahl sich die Teilung in zwei Bände.
Jeder derselben erhält sein besonderes Register.

Band i umfaßt außer der orientierenden Einleitung
die Religionen der Chinesen und Japaner sowie der übrigen
mongolischen Völker. Perner die Religion der alten
Ägypter, dann die der Babylonier und Assyrer, an welche
sich die der Westsemiten, Aramäer, Kanaanäer usw. an-
reihen, mit Berücksichtigung ihrer Verhältnisse zur Religion
Israels und zum Christentum. Ferner wird hier behandelt
der Manichäismus und die Mandäische Religion. Endlich
die arabische, insbesondere der Islam, bis auf die Neuzeit.

B a n d 2 stellt die große indogermanische Religions-
familie dar: die Religionen Indiens: Brahmanismus, Bud-
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dhismus, Hinduismus
;
darauf den Parsismus, die Religionen

der Hellenen, Römer, Kelten, Germanen und Slaven.

Weiterhin kommen zur Behandlung die Religionen der

Eingeborenen Afrikas und Amerikas mit besonderer Be-

rücksichtigung Mexikos und Perus sowie die des Südsee-

gebietes, Australiens usw. Am Schluß werden einige

Richtlinien für die Probleme der Allgemeinheit, des Ur-

sprungs und der Entwicklung der Religion gezogen.

Band i erscheint in 5 Lieferungen, beginnend im Früh-

jahr 1911, welche sich rasch folgen sollen. Band 2 wird

im Frühjahr 1912 zu erscheinen anfangen und gleichfalls

5 Lieferungen umfassen. Die erste Lieferung wird von

den Buchhandlungen gern zur Einsicht geliefert.

Aus den Beurteilungen der ersten Auflage

In aller Bescheidenheit ein vorzügliches Buch, musterhaft als Lehr-

buch durch das, was geboten wird, und durch das, was beiseite bleibt.

Es wird einfach das geschichtlich vorliegende Material in gedrängter

Kürze vorgeführt, deutlich und präzis, und bei aller Selbstbeschränkung

doch so ausführlich, daß man auch vom Pulsschlag der Religionen

noch etwas durchfühlt. Hier hat man überall das Gefühl : es spricht

die geschichtliche Wirklichkeit aus der Darstellung zu uns, und wo der

Verfasser urteilt, da urteilt ein Mann von vorsichtig nüchternem Urteil,

aber ein Mann, der selbst weiß, was Religion ist.

(Evangel. Kirchenblatt für Württemberg.)

In einem Werke von gegen 900 Seiten hat er die reife Frucht

seiner umfassenden Studien niedergelegt. Einheitlichkeit der Darstellung

und ein fester Gesichtspunkt für die Wertschätzung der religiösen Phä-

nomene ist der sichere Gewinn seines Vorgehens.

(Theol. Jahresbericht, E. Lehmann, Kopenhagen.)

Man wird die neue Publikation Orellis mit Anerkennung des großen

Fleißes und ebensolcher Umsicht des Verfassers zur Benutzung ange-

legentlich zu empfehlen mit Vergnügen sich veranlaßt sehen.

(Allg. Literaturbl., Wien.)

Es wird auch über seinen nächsten Zweck hinaus Liebhaber finden.

Es ist durchaus gemeinverständlich abgefaßt, vom offenbarungsgläubigen

Stundpunkte. Gegenüber dem vielfach profanen Betriebe der religions-

wissenschaftlichen Forschung wird man mit Genugtuung bemerken, wie

gut sich wissenschaftliche Gründlichkeit und christliches Urteil vereinigen.

(Neue Preuß. (Kreuz-) Zeitung, Berlin.)

Dieses bedeutende und hochinteressante Werk ist nicht nur für

Studierende und im Amt stehende Geistliche, sondern für alle gebildeten

Christen zu empfehlen. (Christlicher Volksbote, Basel.)

Druck von G. Kreysing in Leipzig.
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29/30 Res gestae divi Avgvsti, herausgegeben und erklärt von Prof.

Dr. Ernst Diehl. 2. Aufl. 40 S. 1.20 M.
31 Zwei neue Evangelienfragmente, herausgegeben und erklärt von

H. B. Swete. 15 S. 0.40 M.

32 Aramäische Urkunden zur Geschichte des Judentums im VI. und
V. Jahrhundert vor Clir., sprachlich und sachlich erklärt von Prof.

Lic. Dr. W. Staerk. 16 S. 0.60 M.

33/34 Supplementum Lyricum
,

neue bruchstücke von Archilochus
Alcaeiis Sappho Corinna Pin dar, ausgewählt und erklärt von Prof.

Dr. Ernst Diehl. 2. Aufl. 44 S. I.20 M
35 Liturgische Texte iii: Die konstantinopolitanische messliturgie vor

dem IX. Jahrhundert: Uebersichtliche Zusammenstellung des wich-
tigsten quell enmaterials von Dr. Anton Baumstark. 16 S. 0.40 M.

36 Liturgische Texte iv: Martin Luthers Von Ordnung gottesdiensts,

Taufbüchlein, Formula missae et communionis 1525 herausgegeben
von Prof. D. Hans Lietzmann. 24 S. 0.60 M.

37 Liturgische Texte V: Martin Luthers Deutsche Messe 1526, her-

ausgegeben von Prof. D. Hans Lietzmann. 16 S. 0.40 M.

38/40 Altlateinische Inschriften von Prof. Dr. Ernst Diehl.
64 S. 1.80 M.

41/43 Fasti Consulares Imperii Romani von 30 v. Chr. bis 565 n.

Chr. mit Kaiserliste und Anhang bearbeitet von Willy Liebenam.
128 S. 3 M., gbd. 3.40 M.

44/46 MENANDRI reliquiae nuper repertae herausgeg. von Prof. Dr.

Siegfried Sudhaus. 65 S. 1.80 M., gbd. 2.20 M.

47/49 Lateinische altkirchlicpie Poesie ausgewählt von Prof. D.
Hans Lietzman. 64 S. 1.50 M.

50/51 Urkunden zur Geschichte des Bauernkrieges und der
Wiedertäufer herausgeg. von Dr. H. Böhmer. 36 S. 0.80 M.

52/53 Frühbyzantiniscpie Kirchenpoesie 1: Anonyme hymnen des

V—VI. Jahrhundert ediert von Dr. Paul Maas. 32 S. 0.80 M.

54 Kleinere geistliche Gedichte des xii. Jahrhunderts herausgeg.

von Albert Leitzmann. 30 S. 0.80 M.

55 Meister Eckharts Buch der göttlichen Tröstung und von
dem EDLEN Menscüen (Liber Benedictus) herausgegeben von
Philipp Strauch. 5r S. 1.20 M.

56 POMPEIANISCHE WandINSCHRIFTEN UND VERWANDTES ausgewählt
von Prof. Dr. Ernst Diehl. 60 S. l.8o M.

57 Altitalische Inschriften herausgegeben von H. Jacobsohn.
32 S. 0.80 M.

58 Altjüdische Liturgische Gebete herausgegeben von Prof. D.
W. Sta.erk. 32 S. i.oo M.

59 Der Misnatraktat Beraichoth in vokalisiertem Text heraus-

gegeben von Prof. D. W. Staerk. 16 S. 0.60 M.

60 Edward Youngs Gedanken über die Originalwerke in einem
schreiben an Samuel Richardson übersetzt von H. E. v. Teubern,

herausgegeben von Kurt Jahn. 46 S. 1.20 M.
61 Liturgische Texte vi: Die Klementinische. liturgie aus den Con-

stitutiones apostolorum VIII mit anhängen herausgeg. von Prof.

D. Plans Lietzmann. 32 S. 0.80 M.
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62 Vulgärlateinische Inschriften herausgeg. von Prof. Dr. Ernst
Diehl. 180 S. Brosch. 4.50 M., geb. 5.— M.

63 Goethes erste Waimarer Gedichtsammlung mit Varianten heraus-

gegeben von Albert Leitzmann. 35 S. 0.80 M., geb. 1.20 M.

64 Die Oden Salomos aus dem syrischen übersetzt, mit Anmerkungen
von A. Ungnad u. W. Staerk. 40 S. 0.80 M.

65 Aus DER ANTIKEN Schule. Sammlung griechischer texte auf papyrus

holztafeln ostraka, ausgewählt und erklärt von Dr. Erich Zie-
barth. 23 S. 0.60 M.

66 ARISTOPHANES Frösche mit ausgewählten antiken schoben herausgeg.

von Dr. Wilhelm Süss. 90 S. Brosch. 2.—• M., geb. 2.40 M.

67 Dietrich Schernbergs Spiel von Frau Jütten herausgeg. von Prof.

Dr. Edward Schröder. 56 S. 1.20 M.
68 Lateinische Sacralinschriften ausgewählt von Dr. Franz

Richter. 45 S. —.90 M.

69 Poetarvm vetervm Romanorvm Reliquiae selegit Ernestus
Diehl. 165 S. Brosch. 2.50 M., geb. 3.— M.

70 Liturgische Texte vii: Die Preussische Agende im auszug hersg.

von Iians Lietzmann. 42 S. Brosch. 0.80 M., geb. 1.— M.

71 Cicero pro Milone mit dem commentar des Asconivs und den

SCHOLIA BobIENSIA herausgeg. von Dr. Paul Wessner. Brosch.

1.60 M., geb. 2.— M.

72 Die Vitae Vergilianae und ihre antiken quellen herausgegeben

von Prof. Dr. Ernst Diehl. 60 S. 1.50 M.

73 Die Quellen von Scpiillers und Goethes Balladen zusammen-
gestellt von Albert Leitzmann.

74 Andreas Karlstadt von abtuhung der bilder und das keyn
bedtler vnther den Christen seyn sollen 1522 u. d. Wittenberger
Beutelordnung herausgeg. von Hans Lietzmann. 32 S. 0.80 M.

75 .LITURGISCHE Texte VIII : Die Sächsische Agende im auszug heraus-

gegeben von Hans Lietzmann. Brosch. 0.80 M., geb. I.— M.
76 Auswahl aus Abraham a S. Clara herausgegeben von Karl

Bertsche. 47 S. I.— M.

77 HlPPOCRATlS de aere aquis locis mit der alten lateinischen Über-

setzung herausgegeben von G. Gundermann.
78 Rabbinische Wundergeschichten des neutestamen tlichen Zeit-

alters in vokalisiertem Text mit sprachlichen und sachlichen Be-

merkungen von Lic. Paul Fiebig. 28 S. 1.— M.

79 Antike Wundergeschichten zum Studium der wunder des Neuen
Testaments zusammengestellt von Lic. Paul Fiebig. 27 S. 0.80 M.

80 VERGIL Aeneis II mit dem commentar des Servius herausgegeben

von Ernst Diehl. 131 S. 2.— M., geb. 2.50 M.
81 Anti-Xenien in auswahl herausgegeben von Dr. Wolfgang

Stammler. 68 S. 1.40 M., geb. 1.80 M.
82 APOLLONIUS DYSCOLUS De pronominibus pars generalis edidit Dr.

Paulus Maas. 44 S. I.— M.

Druck von G. Kreysing in Leipzig.
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